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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
Mk. 20 Pf. 


2 Mk. 2 
rechſtunden der Redaktion 
= — Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, J. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirskuy, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Macmik; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtar 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Die Aufgabe der liberalen Partei im neuen 


Reichstage. 
Die Opfer, die auch die liberale Partei für die 
zweijährige Dienſtzeit zu bringen hat, ſind doppelter 
Natur, perſönliche und finanzielle. Wie weit 


weſentlich von der Erledigung der Zinamſrage 
1 ab. Die heutige Präſenziffer als ſchlechthin un- 
f antaftbar zu behandeln, iſt ebenſo verkehrt wie 
die entgegengeſetzte Behauptung, daß die zwei- 

jährige Dienſtzeit ſchlechthin eine Erhöhung der 
Präſenzziffer erfordere. Es iſt bereits darauf 
hingewieſen worden, daß auch von freiſinniger 

Seite am 4. Mai erklärt wurde, die Brennerei- 

beſitzer möchten auf ihr Privileginm verzichten, 

vielleicht werde dann auch die Linke „ein gutes 

Stück der Regierung mehr entgegenkommen“, 

wenn man wiſſe, wer die Koſten dafür zu tragen 

habe. Ebenſo haben die der freiſinnigen Volks- 
b partei zugezählten Abgeordneten Ander und 
Pachnicke ſich vorbehalten, über die heutige Prä- 
ſenzziffer hinauszugehen, wenn die zweijährige 

| Dienſtzeit geſetzlich feſtgelegt und die Koſten auf 
die bemittelteren Volksklaſſen abgewälzt werden. 
Müſſen nun auch die der Präſenziffer des An- 
trages Huene nach wie vor abgeneigten Kreiſe 
angeſichts der Zuſammenſetzung des Reichstages 
mit ihrer Annahme rechnen, fo ruht der Schwer- 
punkt der Arbeit der gefammten Linken in der 
beginnenden Seſſion des Reichstages offenbar — 


geſetzlicher Bürgſchaften gegen die Rückkehr 
zur längeren Dienſtzeit nach Ablauf des 
Quinquennats und in der Deranlaſſung bün- 
diger Zuſagen der Regierung in der Steuerfrage. 
Die Mehrheit für die Vorlage wird nicht fo 
groß ſein, daß nicht die Reichsregierung genöthigt 
wäre, die Gruppen, von deren Haltung das 
Schickſal des Geſetzes abhängt, bei guter Stim- 
mung zu erhalten. Daß die conſervative Partei 
nicht die Vorlage wegen der geſetzlichen Jeſt⸗ 
legung der zweijährigen Dienſtzeit ablehnen wird, 
darf als gewiß angenommen werden. Andern- 
Er würde die Rechte bei Neuwahlen noch 
chlimmer zerrieben werden, als die freiſinnige 
Partei am 15. Juni. 

Die nüchterne Prüfung der Lage bei Zuſammen⸗ 
tritt des neuen Reichstages führt zu folgendem 
Ergebniſſe; Nur bei ganz beſonderer Ungeſchick- 
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Der böſe Geiſt. 


Roman von A. G. von Suttner. 
15) Nachdruck verboten.] 

„Allerdings iſt es inſofern der Rede werth, als 
ich die Sache richtig ſtellen möchte. Wenn ich 
Jemanden unabſichtlich beleidigt habe, ſo werde 
ich gewiß einſichtsvoll genug ſein, ihm Abbitte zu 
leiſten; damals mißverſtand ich einfach eine Be- 
merkung, die ich fallen ließ. Selbſtverſtändlich 
gab ich ihm die Erklärung, daß es durchaus nicht 
meine Abſicht war, ihm nahe zu treten. Dies der 
Sachverhalt, jeder andere Bericht iſt unrichtig. Er 
ſelbſt war zum Schluſſe höflich genug, 10 er ſich 
entſchuldigte, meine Worte falſch aufgefaßt zu 
haben.“ 

„Sonderbar; mir ſtellte er die Geſchichte ganz 
anders dar. Na, ich wiederhole: er befindet ſich 
in jener gewiſſen Stimmung, in der man be- 
greiflicherweiſe dem glücklicheren Nebenbuhler nicht 
ſehr grün ift, und da mag ihn die Gereiztheit 
auch hingeriſſen haben, die Sache anders darzu- 
ftellen.“ 

das iſt dann ſehr bedauerlich, wenn man ſich 
in Folge übler Laune zur Verbreitung einer Un- 
8 verleiten läßt.“ 

„Was liegt ſchließlich daran,“ verſetzte Entzin 
lachend. „Baronin Zoe Ragot hat eben 5 — 
Leuten den Kopf verdreht und das verſetzt ſie nun 
in gelinden Wahnfinn. Iſt ſchon Näheres über den 
Tag der Kochzeit beſtimmt? Dermuthlich werden 
Sie nachher wieder eine große Reife antreten — 


aber hoffentlich mit Rückficht Gattin 
in irgend eine Wildniſß auf Ihre nicht 


„Dorläufig haben wir noch nichts feſtgeſetzt. 

Zedenfalls wollen wir den Frühling ce 115 

die volle Beendigung der Bauten in Buchenfeld. 

Allerdings denke ich, meine Frau ein wenig in 

die Welt hinauszuführen, doch kaum vor dem 
kommenden Winter.“ 

„Das iſt ſehr klug von Ihnen. Frühjahr und 

Sommer ſind hier bei uns ſehr angenehme 

Jahreszeiten; erſt wenn der Winter mit ſeinen 

Schneemaſſen hereinbricht, beginnt es düſter zu 

werden. Ich glaube, daß auch ich mich Safe Jahr 

u einer Erholungsreiſe entſchließen werde. Zu 

5 dieſem Zwecke geſtatten fie wohl, daß ich mir 

gelegentlich bei Ihnen Raths erhole; Sie kennen 


man in erſterer Hinficht zu gehen hat, hängt 


ſichlich der Präfenyiffer — in der Erlangung 


lichkeit der Reichsregierung kann noch eine Ge- 
9 2 für die Militärvorlage entſtehen. Die Zahl 
er unbedingten Anhänger der Vorlage iſt ſo 
gron, daß es nur des Hinzutrittes weniger be- 
ingter Anhänger bedarf, um die Entſcheidung 
zu Gunſten des Grafen Caprivi zu lenken. Dieſer 
Hinzutritt wird mit Leichtigkeit durch das ge- 
botene Entgegenkommen des Reichskanzlers zu 
erreichen fein. Je wirkſamer die Einmüthigkeit 
der geſammten Linken in dem Verlangen nach 
dieſem Entgegenkommen iſt, um ſo eher werden 
ſich mit dem Gedanken, daß nun einmal der 
Widerſtand gegen das Geſetz fruchtlos geblieben 
ſei, auch deſſen Gegner abfinden. Denen aber, 
die in ſolcher Entſagung nichts als Gefinnungs- 
wechſel zu ſehen vorgeben, ſeien die Worte Lud⸗ 
wig Bambergers in das Gedächtniß zurückge- 
rufen: 

I: kann ebenſo gut auf die allmählich erwachſene 
Umgeftaltung feiner Anfichten ſtolz fein, als auf deren 
ungebeugte Treue gegen ſich ſelbſt. Am beiten thut 
man, auf keines von beiden ſtolz zu fein! 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 6. Juli. 

Wahlverein der Freiſinnigen Vereinigung. 
Die jüngſten Reichstagswahlen liefern ein jo 
trauriges Bild von der politiſchen Zerſetzung in 
Deutſchland und zeigen eine jo bedenkliche Steige- 
rung des Partikularismus, der Intereſſenpolitik, 
der antiſemitiſchen Berhetzung, eine ſolche Ver- 
ſchärfung der Gegenſätze zwiſchen Stadt und Land, 
zwiſchen den verſchiedenen Berufsklaſſen, zwiſchen 
den Arbeitern und der übrigen Bevölkerung, daß 
eine nachdrückliche Geltendmachung liberaler 

Grundſätze mehr als je geboten erſcheint. 


Wir richten deshalb an alle vorurtheilsfreien 


liberalen Männer im Deutſchen Reihe die Auf- 
forderung, ſich mit uns zu einem Wahlverein 
der Freiſinnigen Vereinigung zuſammenzu- 
ſchließen. A 

der Wahlverein ſoll ſich über ganz Deutſchland 
erſtrecken. Ein definitives Programm zu be- 


ſchließen, wird Sache einer demnächſt zu berufen- 


den General-Berfammlung fein. An den liberalen 
Grundſätzen, auf welchen das freiſinnige programm 
von 1884 beruht, halten wir feſt. Aber innerhalb 
des Rahmens der Grundſätze muß dem Einzelnen 
freie Bewegung geſtattet ſein. Große Parteien 


können nicht durch Zwang in Fragen, die das 


Programm nicht berühren, zuſammengehalten 
werden. Das Jractionsweſen der Parlamente 
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nicht lediglich die Parole von der Centrallei 
empfangen und befolgen, ſondern eine ſelbſtſtän⸗ 
dige politiſche Thätigkeit entwickeln; ihnen ge- 
bührt die Mitbeſtimmung der politiſchen Geſammt⸗ 
richtung und eine fortlaufende Einwirkung auf 
alle wichtigen Angelegenheiten der Partei. 

Wir empfehlen unſeren Geſinnunggenoſſen, neben 
dieſem das Reich umfaſſenden Wahlverein, in 
den Wahlkreiſen, wo unſere Anſchauungen in 
den bisherigen Organiſationen nicht zum Aus- 
druck gelangen, ſich zu ſelbſtſtändigen Vereinen 
zu organiſiren, denen es obliegt, eine lebendige 
politiſche Thätigkeit auszuüben und alle Vorbe- 
reitungen zu treffen, um bei den Wahlen die 
Parteigrundſätze auch wirkſam zur Geltung zu 
bringen. 

Bis zur conſtituirenden General-Verſammlung 
fungiren als Geſchäftsführender Ausſchuß die 
ECCC— ̃ ĩ ²ͤVwmK—. ’ ‚ r. .˙r . TESTER ˖‚ 


ja die ganze Erde und werden mir ſicher das 
Beſte anempfehlen.“ 

„Mit Vergnügen werde ich Ihnen dienlich fein. 
Ich begreife, das Ihnen das ewige Einerlei hier 
mit der Zeit langweilig werden muß. Gefellig- 
keit iſt recht angenehm, aber man fühlt den 
Wunſch auch hier und da ſeinen Umgang zu 
wechſeln. Schließlich beſchränkt ſich doch der 
ganze Zeitvertreib in Pottenbrunn auf einen ein- 
zigen Gegenſtand: auf das Spiel.“ 

„Ja leider, die geiſtige Höhe dort iſt nicht eine 
ſolche, das man an anderen Dingen Intereſſe 
fände.“ 

„A propos, daß ich nicht vergeſſe: ich erhielt 
heute von Oberlieutenant Cloßmann feine Spiel- 
ſchuld zugeſandt. Wie es heißt, ſind feine Der- 
hältniſſe nicht glänzend — ich fürchte mithin, daß 
es ihn ein ſchweres Opfer gekoſtet hat, dieſen 
Betrag flüſſig zu machen. Mein erſter Gedanke 
war der, ihm die Summe zurückzuſenden und 
Revanche zu bieten.“ 

„Davon würde ich Ihnen entſchieden abrathen; 
er könnte das als eine Beleidigung auffaſſen, ins- 
beſondere da er, wie ich zufällig erfahren, eben 
jetzt in die Lage gekommen iſt, über größere 
Mittel zu verfügen.“ 

„Dann natürlich nicht; ich dachte eben, er ſei 
in Verlegenheit und habe ſich gezwungen geſehen, 
das Geld irgendwo aufzunehmen, wo ihm in der 
Folge vielleicht Unannehmlichkeiten erwachſen 
könnten.“ 

„Seien Sie ganz beruhigt; momentan thut es 
ihm nicht weh, ein paar Taufend zu verlieren.“ 

Da es zu dunkeln begann, erklärte Entzing, 
wieder heimkehren zu wollen, und er verab- 


ſchiedete ſich von Marcel in der Hoffnung, ihn 


wieder bald in Pottenbrunn zu ſehen. 


VII. 
„Lieber Eytzing! 

Als Sie die Güte hatten, mir Ihrem Der- 
ſprechen gemäß über die Affaire Tannenberg- 
Ragotz wahrheitsgetreuen Bericht zu erſtatten, 
legte ich mir Gewalt auf, um nicht in der erſten 
Erregung einen Entſchluß zu faſſen, den ich viel ⸗ 
leicht in einem ruhigeren Augenblicke bereut 
hätte. Darum auch dankte ich Ihnen in kurzen 
Worten für Ihre Gefälligkeit und hielt den 
Drang zurück, unmittelbar in der Sache einen 


entſcheidenden Schritt zu thun. Ich habe jetzt 


burg); Theodor Barth. M. d. R.; Benoit, Geh. Bau- 


Oberlieutenants Cloßmann zu. 


aus dem Volle. 


Herren: Th. Barth, Fr. Goldſchmidt, H. Kinze, 
PD. Jonas, K. Mommſen, H. Rickert, K. 
Schrader. Das Bureau, an welches wir ſämmt⸗ 
liche den Wahlverein betreffende Zuſchriften zu 
richten bitten, befindet ſich in Berlin W 9, Pots- 
damerſtraße 136/137 Hof III. 

Der Mitgliedsbeitrag ift einſtweilen auf minde- 
ſtens 2 Gwei) Mark für das Jahr feſtgeſetzt. 
Gegen Einſendung des Jahresbeitrages an 
unſern Schatzmeiſter, Herrn Abg. Fr. Goldſchmidt in 
Berlin NO., Landsberger Allee 27, wird jedem 
Mitgliede des Wahlvereins eine Mitgliedskarte 
zugeſtellt. 

Wir hoffen, daß unſere Geſinnungsgenoſſen ſich 
der Werbung von Mitgliedern des Wahlvereins 
der Freiſinnigen Vereinigung nachdrücklich unter- 
ziehen werden. 

Die Aufgaben, welche dem Liberalismus in 
Deutſchland obliegen, find ſchwere und verant- 
wortungsvolle. Es gilt: 

die ſchwer errungenen freiheitlichen Inſtitutionen zu 
erhalten, zu befeſtigen und auszubauen, der rücfichts- 
loſen Intereſſenwirthſchaft das Staatswohl, dem Streben 
nach Privilegien und Sondervortheilen auf Koſten der 
Geſammtheit die Sorge für die Schwächeren entgegen- 
zuſetzen; 
das beſtehende Reichswahlrecht, die Gleichberechti⸗ 
gung der religiöſen Bekenntniſſe zu vertheidigen, die 
Unabhängigkeit und freie Entwickelung der Schule zu 
ſichern; 

an der Förderung der wichtigen wirthſchaftlichen und 
ſocialen Fragen, welche die heutige Entwickelung in 
den Vordergrund ſtellt, mit voller Kraft ſich zu be- 
thätigen und damit allen Staatsbürgern wieder Ver- 
trauen zu den Grundlagen unſerer ſtaatlichen und ge- 
ſellſchaftlichen Einrichtungen einzuflößen. 

Die geſunde Entwickelung unſerer inneren Ver- 
hältniſſe hängt davon ab, ob es dem Liberalis- 
mus gelingt, Einfluß auf die Geſetzgebung und 
Verwaltung des Reiches und der Einzelſtaaten zu 
gewinnen. 

Prof. Dr. Althaus, Oberlehrer; Max Bahr, Fabrik- 
Bi (Landsberg a. W.); Alwin Ball, Bankier; 


udwig Bamberger; Geh. Juſtizrath L. v. Bar (Göt- 
tingen); 


K. Barre, Bankier (Rodenkirchen in Dlden- 


th (Charlottenburg); Kammerrath Berling, M. d. 
Abg.-H. (Büchen); Braeſicke, Oberbürgermeiſter, 
enhaus-Mitglied (Bromberg); Max Brömel, M. 

Pr. Abg.-H.; Herman Brunswig, Rechtsanwalt 

euſtrelitz; Georg v. Bunſen; Ditienberger, Deko- 
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entzel, Geheimer 
der Aelteften der 


a. Otto Gilde 
meiſter, Senator a. d. (Bremen); Friedrich 
Goldſchmidt, N. d. Pr. Abg.-H.; Julius Goldſchmidt, 
Kaufmann (Brake in Oldenburg); Dr. Paui Gold- 
ſchmidt, Profeſſor, Oberlehrer; Prof. Dr. Karl 
Guſſerow, Oberlehrer; Profeſſor albert Hänel (Kiel); 
Hugo Kinze; Prof. Dr. Otto Hirſchfeld; Phil. Sie 
feld; A. Hoffmann, Kammergeri tsrath; A. Hoff- 
meiſter, Stadtv.-Borſt. (Glogau); Juſtizrath Dr. Horwii; 
Albert Jacoby, Kaufmann (Paſewalk); Paul Jonas, 
Rechtsanwalt; Ddr. Jonas, Schulinſpector; Louis 
Jordan; Kirſchner, Bürgermeiſter von Berlin; Heinrich 
Kochhann, Stadtrath, Aelteſter der Kaufmannſchaft; 
Rudolf Köpp, M. d. R. (Wiesbaden); Koliſch, Land- 
gerichtsrath, M. d. Pr. Abg.-H. (Liſſa); Dr. med. Körte, 
Geh. San.-Rath; G. Langerfeldt, M. d. R. (Bücke⸗ 
burg); . Leo, Bankier; Leo, Magiftrats- Aſſeſſor; 
ERTEILT c 


vierundzwanzig Stunden vorübergehen laſſen und 


reiflich überlegt; das Ergebniß dieſer Ueberlegung 
iſt: daß Tannenberg ſich eine gemeine Handlung 
zu Schulden kommen ließ, und daß er mich zwei⸗ 
fach beleidigt hat: Erſtens einmal durch die 
verleumderiſche Keußerung, daß ich mich der Er- 
oberung der bewußten Dame ſicher erklärt hätte; 
zweitens durch die Behauptung, daß ich bei jenem 
Zwiſchenfalle auf dem alle mich entſchuldigt 
hätte, weil ich mir einen Betrug mit feiner Karte 
erlaubte. Ich erbitte mir demnach von Ihnen 
den Freundſchaftsdienſt, Baron Tannenberg in 
meinem Namen zu fordern und ſich mit ſeinen 
gi über das Nähere ins Einvernehmen zu 
e en. 

Auf Ihren freundlichen Beiſtand rechnend, 
grüßt Sie Ihr ergebener Heiffenftein.“ 

Der Empfänger hatte das Schreiben zum erſten 
Male raſch überflogen; jetzt las er daſſelbe noch 
einmal aufmerkſam durch, legte es auf den Tiſch 
und blickte dann eine Zeit lang nachdenklich vor 
ſich hin. Endlich erhob er ſich, kleidete ſich haſtig 
zum Ausgehen an, ſchob den Brief in fein Porte- 
feuille und verließ das Haus. 


Er nahm ſeinen Weg auf die Wohnung des 
Dortſelbſt an- 
gelangt, ließ er ſich durch den Burſchen anmelden 
und erhielt die Antwort, daß der Herr Ober- 
lieutenant zwar noch im Bett liege, aber den 
Herrn bitte, ſich hinaufzubemühen. 


„ich komme in einer delicaten Angelegenheit, 
lieber Cloßmann,“ ergriff der Beſucher ſogleich 
das Wort. „Es hat zwiſchen Heiſſenſtein und 
Tannenberg etwas abgeſetzt und ich bin von 
— Erſteren gebeten, ihm als Secundant zu 

enen.“ 

„Oho!“ rief der Andere, ſich in ſeinem Bette 
ſtreckend.“ 


„Nir ift die Sache durchaus nicht angenehm,“ 
fol Enting fort. „Aber es geht ſchwer an, einen 
olchen Dienſt abzulehnen.“ 

„Freilich; ohne triftigen Grund kann man ſich 
demſelben nicht entziehen.“ 


„Es iſt eine verflixte Geſchichte, denn ein Duell, 
wo Heiſſenſtein eine der Hauptrollen ſpielt, wird 
über die Mauern Pottenbrunns hinaus Lärm 
machen — und wenn am Ende etwas Ernſtliches 
e ſo können die Secundanten das Bad 
ausg 


dorf); 
N. d 


vorbehalten. 
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Inſeraten = Annahme Vor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Vor⸗ 

mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 bis 
7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 

a. M., Stettin, 


Leipzig ıc. 

Rudolf Moſſe. Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & Co. 
nſeratenpr. für 1 ſpaltige 
asg Ps Dei —— 
en u. ho 

Rabatt. 


Juſtizrath M. Levy; 1 2 M. d. R. (Büdels- 

Lüttich, M. d. R.; Auguft Maager, 
RD, . (Denkwik); Juftizratp Makomer; 
Dr. Alegander Meyer, M. d. R.; Karl Mommfen, 
Aſſeſſor a. D.; Profeſſor Theodor Mommſen; Dr. 


Paul Nathan; W. Peterſen, Lehrer (Eutin); Pro- 


feſſor Dr. M. Philippſon; Dr. Poeppel, Rechts- 
anwalt (Driefen); Dr. Hugo Preuß; Ferdinand 
Reichenheim, Fabrikbeſitzer; Dr. R. Richter, Ober- 
lehrer (Halle a. S.); H. Rickert, M. d. R.; H. Röftel, 
Stadtrath a. d.; Ddr. M. Nunze, e 5 
K. Schrader; H. Schroeder, M. d. R.; Profeſſor Dr, 
Seelig, M. d. Pr. Abg.-H. (Kiel); Dr. Georg Siemens; 
Siegfried Sobernheim, Aeltefter der Kaufmannſchaft; 
J. Tews, Lehrer; Thomſen, M. d. R. (Zennhuſen); 
Dr. R. Werner, Oberlehrer; R. Wieſer, Amtsrichter 
(Templin); C. Wilbrandt (Pijede); Dr. Friedrich- 
Karl Witte (Roſtock); Dr. Friedrich Witte (Roſtock); 
7 MWittkomskn (Neutomiſchel); E. Zander, 
entier (Waren i. M.) 


* * 


* 

Zum Parteitag der Freiſinnigen Volks- 
partei. Am Dienftag Abend waren im Reichs- 
tagsgebäude die Abgeordneten der Freifinnigen 
Volkspartei des Reichstages und des Abgeord- 
netenhaufes vereinigt zu einer Vorbeſprechung 
über den Parteitag. Anweſend waren die Abge- 
ordneten Virchow, Richter, Langerhans, Mundel, 
Träger, Müller (Glogau), v. Reibnit, Caſſel- 
mann, Bohm, Göllner, Ancker, Dr. Otto Hermes, 
Lüders, Herzog, Buddeberg, Schneider (Nord- 
hauſen), Lenzmann, Schmieder, Weiß (Nürnberg), 
Bechh, Pachnicke, Lerche, Neukirch, Pariſius, 
Knörcke, Funck, Ritter, Papendieck. Kierunter 
find auch die Hoſpitanten einbegriffen. Außer- 
dem wohnten als Gäſte noch der Sitzung bei die 
Herren de Grunter (Ruhrort), Zangemeiſter (Gotha) 
und Vollrath (Berlin). 

Den Vorſitz führte Abg. Langerhans. Zum 
Parteitag ſelbſt wurde berichtet, daß trotz der 
ungünſtigen Jahreszeit eine ſehr zahlreiche Be- 
theiligung auch aus entfernteren Wahlkreiſen zu 


erwarten ſteht. Bon keiner Seite wurde die als- 


baldige Berufung des Parteitages beanſtandet. 
Die Verhandlungen erſtreckten ſich über die Frage 
der Parteibezeichnung und über den Rahmen, in 
welchem die Programmfrage auf dem Parteitag 
zu erörtern ſei. Darüber, daß die Feſtſtellung 
des neuen Programms erſt auf einem nach- 
folgenden Parteitag zu erfolgen hat, beſtand keine 
Meinungsverſchiedenheit. dagegen wurde die 
Frage, in wieweit ſchon auf dem jetzigen Partei- 
tag die ſpätere Feſtſetzung vorzubereiten iſt, der 
weiteren Beſprechung einer folgenden Sitzung 


der äußeren Anordnung für den 
Parteitag herrſchte Uebereinſtimmung darüber, 
daß Alles zu vermeiden ſei, was geeignet iſt, den 
Derhandlungen einen beſonderen oratoriſchen 
Charakter zu geben. Es handelt ſich ja nicht um 
irgendwelche Kundgebungen nach außen, ſondern 
es handelt ſich einfach um einen zwangsloſen 
Meinungsaustauſch über die nächſten practiſchen 
Fragen für die innere Organiſation und Agitation 
der Partei. Aus dieſem Grunde ſollen, abgeſehen 
von den zur Theilnahme berechtigten Perſonen, 
Zuhörerkarten nur in beſonderen Fällen ausge- 
geben werden. Ueber die Verhandlungen des 
Parteitages wird wie bei früheren Parteitagen 
ein Bericht angefertigt und den Zeitungen zur 
Verfügung geſtellt werden. Eine weitere Sitzung 
der Abgeordneten zur Vorbeſprechung der An- 
gelegenheiten des Parteitages wird vgrausſichtlich 
am nächſten Sonnabend ſtattfinden. 


„Allerdings; Heiſſenſtein hat Verbindungen in 
den höchſten Kreiſen und 15 einiger Zeit iſt man 
in derlei Affairen ganz beſonders ſtreng.“ 

„Eben darum dachte ich, ob es nicht angezeigt 
ſei, die Sache ſo ſtill als möglich in Scene zu 
ſetzen; läuft das Ganze gut ab, um ſo beſſer; 
wenn aber nicht, jo muß man eben bedacht ſein, 
ſich vor den Folgen zu ſichern. Ich geſtehe, 
ich habe nicht Luſt, meine Exiſtenz wegen 
des Streites zweier Anderer auf's Spiel zu 


ſetzen.“ 
„Dielleicht ließe ſich eine Verſöhnung herbei- 
führen,“ warf Cloßmann ein. 

„Das iſt, fürchte ich, leider unmöglich; es fcheint, 
daß es eine Differenz abgeſetzt hat, die nicht auf 
friedlichem Wege beizulegen iſt. Hören Sie mid, 
Cloßmann: Sie könnten mir einen Dienſt er- 
weiſen.“ 

„Sie fragen doch nicht erſt lange, ob ich ihn 
erweiſen will?“ 

„Eben in der Borausfeung Ihrer freundſchaft⸗ 
lichen Zuſage kam ich zu Ihnen; in kurzen Worten: 
ich kann mich vollkommen auf Ihre Verſchwie⸗ 
genheit verlaſſen. Sie werden aus Erfahrung 
wiſſen, daß bei Duellen einer oder der andere 
Zeuge in der Regel zur Unzeit plaudert. Wenn 
ich alfo bei der leidigen Angelegenheit eine Rolle 
ſpielen muß, fo möchte ich des andern Gecun- 
danten ſicher fein, und, wie geſagt, ich müßte 
außer Ihnen Niemanden, auf den ich mich gan 
verlaſſen könnte. Vielleicht ſehe ich zu ſchwarz, 
— aber Keiſſenſtein befindet ſich in einer Stim- 
mung, aus der ich ſchließen kann, daß er in ſeiner 
Ehre ſchwer gekränkt worden iſt. Gelbftverftänd- 
lich werde ich von meiner Seite Alles aufbieten, 
um den Streit beizulegen, und gebe Gott, daß es 
gelingt. Mir iſt die unangenehme Miffion anver- 
traut, Tannenberg die Herausforderung zu über⸗ 
bringen; falls er mich nun bezüglich eines Se- 
cundanten befragt, darf ich ihn an Sie weiſen?“ 

„Im, Tannenberg iſt mir gerade kein ſehr 
ſympathiſcher Herr,“ verſetzte Cloßmann zögernd. 
„doch da es Ihnen daran gelegen ſcheint, daß ich 
das Amt übernehme, fo bin ich natürlich einver- 
ſtanden.“ 

„Damit verbinden Sie mich ganz ausnehmend, 
lieber Freund. Ich danke Ihnen; nun ſehe ich 
den Dingen etwas ruhiger entgegen.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Aus der Fractionsbeſprechung der Freifinnigen 
Volkspartei läßt ſich die „Bojj. Ztg.“ berichten, 
daß die Partei beabſichtige, den Namen „Fort- 
ſchrittspartei“ anzunehmen. Dagegen berichtet 
das „Berl. Tagebl.“, daß in der Zractionsbe- 
ſprechung die Anſicht überwogen habe, den 
Namen „Zreifinnige Volkspartei“ beizubehalten. 
— Es iſt in der Fractionsbeſprechung mit Abſicht 
jede Abſtimmung unterlaſſen worden. Die Ent- 
ſcheidung darüber gebührt dem Parteitag. Die 
Fraction als ſolche wird überhaupt in dieſer und 
anderer Beziehung keinerlei Anträge vor den 
Parteitag bringen. 


* 
Ein gemütthvoller Polizei -Präſident. Herr 


Polizei-Präſident Feichter in Straßburg iſt, ſo 


ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, bis heute wohl der 
größten Mehrzahl unſerer Leſer unbekannt ge- 
blieben. Er hat aber alle Ausſicht, in den nächſten 
Tagen einer der meiſtgenannten Männer Deutſch- 
lands zu werden. Aus Straßburg erhalten wir 
nämlich von berufener Seite folgende Mittheilung 
über die „Audienz“, welche die Herren Paris, 
Erny, Steinmetz und Hauß Donnerstag, den 29. 
Juni, Mittags 12½ Uhr, beim Herrn Polizei- 
Präſidenten Feichter wegen der Auflöjung des 
Fedelta-Bereins hatten. 
Herr Paris ſagte beim Empfange, daß er geſtern 
die Derfügung erhalten habe, welche die Auf- 
löſung des Bereins ausſpreche. Da der Grund 
der Maßregelung nicht angegeben ſei, ſo bäten 
die Anweſenden den Herrn Polizei-Präſidenten, 
ihnen denſelben gütigſt mittheilen zu wollen. 

Herr Zeichter erwiderte: „Wie Sie wohl wiſſen, 
meine Herren, ſteht in Ihren Statuten als Zweck 
des Dereins, daß Sie ſtets die Regierung wie 
auch den Altar, d. h. die Kirche, mit Ihrem beften 
Willen und nach Kräften vertheidigen wollen. 
Wir haben bisher auch immer geglaubt, der 
Jedelta-Berein würde dies thun, find jedoch leider 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß er dies noch 
nie gethan hat; denn die letzten Wochen haben 
es ja trefflich bewieſen. Der Verein hat dabei 
eine Haltung eingenommen, die höchſt deutih- 
feindlich iſt, ja ſogar an Landesverrath grenzt. 
Um kurz zu fein, will ich Ihnen ſagen, daß Jeder, 
der für Müller-Simonis (Pfarrer und Kandidat 
der Proteſtpartei) ſtimmte, ein Landesverräther 
und infamer Schweinehund iſt. Ich frage Sie: 
wie kann der Verein ſich unterſtehen, einer Partei 
ſich zuzugeſellen, die einen ſolchen herge ; 
laufenen Schuft und Schweinehund als Gandi- 
daten für die Reichstagswahlen aufſtellt? Ich 
glaubte doch wirklich, die Katholiken Straßburgs 
hätten ſich bisher nicht zu beklagen gehabt; denn 
wir haben ihnen ſtets die allergrößte Freiheit ge- 
ſtattet. Das iſt nun jetzt der Dank dafür. Sehen 
Sie, da habe ich einem Schuft von Wöhrel, 
Pfarrer in Neudorf, die Erlaubniß ertheilt, auf 
offener Straße die Frohnleichnamsprozeſſion ab- 
zuhalten, und was war der Dank dafür? Bei 
mir zu Haufe, in Baiern, wenn da der katholiſche 
Pfarrer — ich bin nämlich auch katholiſch — bei 
einer Proceſſion das Sanktiſſimum nicht tragen 
will, da geht er hin und ſucht ſich einen älteren 
und würdigern Herrn, um daſſelbe zu tragen; 
was that aber der Herr Pfarrer Wöhrel? Er 
geht hin und nimmt uns zum Kohne den un- 
würdigſten, den er nur finden kann, nämlich 
dieſen Schuft von Müller- Simonis. Aber dem 
werde ich ſeine Proceſſion ſchon einſtreichen. Wir 
find ja feſt überzeugt, daß die Borſtände der ka⸗ 
tholiichen Vereine an den letzten Vorfällen den 
kleinſten Theil der Schuld tragen; denn der 
ganze Druck wurde von der hieſigen niederträd)- 
tigen Pfaffenbande ausgeübt. Ich bin feſt davon 
überzeugt, daß die große Mehrzahl bei ber 
Stichwahl für Bebel agitirte. Doch ſie ſollen 
uns kennen lernen: ſie haben bisher goldene 
Zeiten gehabt, wir werden ihnen aber von jetzt 
ab eine Schraube anſetzen, daß ihnen Hören und 
Sehen vergehen ſoll.“ 5 

Auf eine Bemerkung des Keren Steinmetz, 
daß er an eine Einmiſchung der Geiſtlichkeit in 
die Wahlangelegenheit nicht glaube, antwortete 
der Polizei-Präſident: „Ach, machen Sie mir 
nichts vor! Wir ſind feſt davon überzeugt und 
können es auch ſo zu ſagen beſtätigen, daß von 
30 jungen Rotzern vom Prieſter Seminar, die 
bei der Stichwahl gewählt haben, mindeſtens 24 
ihre Stimme für Bebel abgegeben haben.“ 

Dann ſetzie Herr Zeichter auseinander, daß 
„drüben in Baiern der Pfarrer mit ſeiner ganzen 
Gemeinde gegen die Militärvorlage ſtimmen“ 
könne, im Reichsiande aber nicht, weil es hier 


nur geſchehe, „um ihre proteſtleriſche Anſichten 


kund zu geben“. „Wenn aber drüben der 
Pfarrer ſieht, daß das Wohl des Vaterlandes 
auf dem Spiele ſteht, da geht er hin, kniet ſich 
mit feiner Gemeinde nieder und betet inbrünftig 
für das bedrängie Deutſchland. Ihre Pfaffen 
Deere 


Bunte Chronik. 


Mit einer gelungenen Beweisführung wird dieſer 
Tage ein Prozeß bei einem Berliner Gericht anhängig 
gemacht werden. der im Oſten Berlins wohnende 
Gärtnerei- und Baumſchulen-Beſitzer K. hatte bereits 
im vorigen Jahre bemerkt, daß von feinen im Garten 
aufgeſtapelien Stangenhaufen viele Hunderte geſtohlen 
waren. Er hatte auf Jemand Verdacht, aber nicht den 
geringſten Beweis. Nun klagte er feine. Noth einem 
treuen Freund, der ihm folgenden guten Rath gab: 
Klemmen Sie in das Fußende jeder Stange eine Erbſe 
und, wenn der Dieb dann die Stangen benutzt, wird 
die Erbſe aufgehen und ihr Gerank wird der beſte 
Zeuge des Diebftahls fein. K. machte dies auch im 
vorigen Oktober, In dieſem Frühjahr waren wiederum 
mehrere hundert Stangen verſchwunden und jetzt iſt 
der Dieb entdecht worden, und zwar in einer ganz un⸗ 
vermutheten Perſon. K. war vor acht Tagen mit einer 
befreundeten Familie Kaffee kochen. da klagte ihm 
die Frau des befreundeten Landmannes, daß bei ihren 
Bohnenſtangen lauter Erbſen wüchſen und was dagegen 
1 machen ſei. K. horchte hoch auf und ließ ſich die 

ohnenbeete zeigen. Nun erkannte er ſeine Stangen. 
Er verſprach in kurzer Zeit Hilfe und entfernte ſich, 
ſandte bald darauf den Freund, der ihm den Kath 
gegeben, mit noch einem Zeugen an Ort und Stelle 


und erhebt nun Anklage. Es wird jedenfalls ein 


intereſſanter Termin an Ort und Stelle werden. 


Folgen der neuen Orthographie. Der „Frank- 
furter Zeitung“ wird geſchrieben: Aus einem eigen- 
thümlichen Grunde iſt diesmal der Wähler 5. in T. 
das einem weimariſchen Wahlkreis angehört, von der 
Wahlurne weggeblieben. Er giebt ſelbſt darüber in 
folgendem uns im Original vorliegenden Schreiben 
Auskunft: Geehrteſter Herr! Länger als 30 Jahre ge- 
höre ich der liberalen Partei an und bin ſtets für die- 
Pat thätig geweſen. Seitdem aber der Vorſtand die 

uttkammer’fche Schreibweiſe angenommen, habe ich 
alle Zuneigung verloren. Denn nichts iſt mir verhaßter 
als dieſe Schreibweiſe, die nur den Sinn und 
den Begriff der verkrüppelten Wörter erſchwert. Ob 
die Aneigung der Putikammerei eine Weisheit iſt, 
kann ich nicht beurtheilen. Einem Candidaten, der 


SGolddecke“ aufrecht erhalten kann 
— 2 Xx e 


F 
4 


aber mit ihren roth-weiß-blauen Herzen, wie 2 

ein Schuft von Guerber, Winterer, Simonis, 

knien mit ihnen nieder und beten, aber für wen? 

— für Frankreich. denn wenn das Her; roih- 

ggg iſt, dann iſt auch das Gebet roth-meiß- 
au.“ 

Kerr Steinmetz konnte hier die Bemerkung 
nicht unterdrücken, daß die Ausdrücke des Herrn 
Polizeipräſidenten doch zu ſtark wären; dieſelben 
rührten wohl nur von ſeiner Aufregung her. 

Lebhaft entgegnete Herr Feichter: „Jawohl, ich 
bin aufgeregt, und mit Recht; denn ich kann 
Ihnen beſtimmt ſagen, daß die große Mehrzahl 
der hieſigen katholiſchen Geiſtlichkeit deutſchfeind⸗ 
lich geſinnt iſt — ich könnte Ihnen ſogar Namen 
nennen, wenn Sie es wollten — und die Alle, 
wenns's zum Klappen käme, für Frankreich 
predigen würden. Der beſte Beweis iſt, daß ſie 
für einen ſolch hergelaufenen Schuft von Müller- 
Simonis einſtanden.“ — 

In dieſem herzhaften Styl redete der Herr 
Polizeipräſident noch ein Erkleckliches weiter. 
Don dieſer gemüthvollen Methode, die Gemüther 
der Proteſtler für das deutſche Reich zu gewinnen, 
können wir uns, offen geſtanden, keinen Erfolg 
verſprechen. x ; 


* 

Die Bimetalliſten jammern über den jähen 
Fall des Silberpreiſes, ſind aber nicht zu der 
Einſicht zu bekehren, daß ein Metall, welches ſo 
leicht entwerthet wird, weil da hinten in Aſien 
ein Volk aufgehört hat, Silbermünzen zu prägen, 
ſich zum Gelde überhaupt nicht eignet. Offenbar 
find die Gilbermänner mit der volkswirthſchaft⸗ 
lichen Bedeutung des Geldes und des Geldmetalls 
nicht bekannt, ſonſt müſſen ſie zugeben, daß das 
Geld und noch mehr das Geldmetall als Waare 
ebenſo den Marktſchwankungen unterworfen iſt, 
wie jedes induſtrielle und landwirthſchaftliche 
Erzeugniß. Weil Napoleon I. am Anfang unſeres 
Jahrhunderts dem damaligen Markipreiſe ent- 
ſprechend das Verhältniß des Silbers zum Golde 
mit 15½ zu 1 feſtgeſetzt hat, verlangen die Bi- 
metalliſten, daß auch heute nach mehr als 80 
Jahren, 
werde. Was zu Napoleons Zeiten, wo die ameri- 
kaniſchen Silberminen noch nicht entdeckt waren, 
eine Wohlthat war, ift heute eine Plage, denn 
die Silberproduction hat in den letzten Jahren 
einen ſo gewaltigen Umfang angenommen, daß 
diejenigen Staaten, die einen Zwangskurs für 


Silber beſitzen, zum allmählichen Bankerott ge- 


trieben werden. Mir begrüßen es als einen 
wichtigen Culturfortſchritt, als eine Wohlthat für 
die Menſchheit, daß endlich ein Edelmetall aus 


dem Heldverkehr ausgeſchieden und der Induſtrie 


zugeführt wird. Zür das Kunſtgewerbe eröffnet 
ſich ein weites Arbeitsgebiet, ſobald das Silber 
wohlfeiler wird. Die billigen Kunſterzeugniſſe 


werden in weite Klaſſen des Volkes eine Ber⸗ 


feinerung des Geſchmackes und in Folge deſſen 


auch der Sitten mit ſich bringen. das Silber 


gehört der Induſtrie, daran läßt ſich nicht mehr 
rütteln, und nur das Gold allein wird fortan 
als Münzeinheit beibehalten. Bon unkundiger 


Seite wird die Beſorgniß laut, daß in Folge der 


großen Nachfrage nach Gold eine Knappheit ein⸗ 
treten werde. Diefe Beſorgniß wird von der 
Statiſtik fo kräftig als hinfällig erwieſen, daß 
nur böſer Wille das Märchen von der „zu kurzen 


. Die Straßenunruhen in P 
und Dienſtag haben ſchon den Charakter einer 
förmlichen Voiksemeute angenommen, welcher, 
trotzdem ſie einen nichts weniger als politiſchen 
Hintergrund hat, die Regierung noch immer nicht 
hat Herr werden können. Man verhält ſich 
mehr abwartend, um die erſte Zluth vorüber⸗ 
gehen zu laſſen, und ſucht noch dazu die Kaupt⸗ 
tumultanten, die Pariſer Studenten, in Schutz 
zu nehmen und den Mob für die Hauptradau- 
ſcenen verantwortlich zu machen. Auch die Stu- 
denten ſelbſt, die nachgerade Einkehr zu halten 
beginnen, ſuchen ſich bei Zeiten weißzuwaſchen, 
indem fie in zwei Aufrufen vor Lochkſpitzeln 
warnen und erklären, Vagabunden hätten ſich 
unter ſie gedrängt und ſuchten ſie bloszuſtellen. 
Zum Theil wird das ja richtig fein, die nie feh⸗ 
lenden Radaubrüder werden auch hier die gute 
Gelegenheit zur Zerſtörung benutzt haben; den 
Studenten bleibt aber die Schuld, Anſtifter der 
Exceſſe geweſen zu ſein und ſich an ihnen in der 
wildeſten Weiſe betheiligt zu haben. dieſe Schuld 
iſt um ſo größer, als die ganzen Manifeſtationen 


aus den frivolſten Urſachen hergeleitet waren. 


Weil ihnen nicht geſtattet werden ſollte, öffent⸗ 
liche Orgien, die auch jedem Funken von Gitt- 
lichkeit Hohn ſprachen, zu feiern — es handelte 
ſich um Ballveranſtaltungen, die in Bezug auf 
den Behleidungsmangel der Beiheiligten ſelbſt 


ihr huldigt, kann ich meine politiſche Vertretung im 
Reichstag nicht anvertrauen. Seit 1848 in der 
Bewegung ſtehend, bedauere ich in der Seele, diesmal 
nichts ihun zu können, fogar mich der Stimmenabgabe 
enthalten zu müſſen. Entſchuldigen Sie, daß ich Ihnen 
dieſe überflüſſige Zeilen ſchreibe, aber ich muß meinem 
Herzen Luft machen. Gegen meine alten Grundſätze 
ſtimme ich nicht, etwa für & und Konſorten, lieber 
gar nicht. Hoffentlich gelingt es, Ihren Candidaten 


durchzubringen und der Militärvorlage noch eine 


Stimme zu ſichern. In aller Hochachtung (Name).“ 
Der „Weizen-König““ Argentiniens. Die in 
Buenos-Ayres erſcheinende Zeitung „The Agriculture“ 
veröffentlicht über den Sennor Joſé Guazzone, welcher 
63 000 Acres unter Weizen hat, das Folgende: „Wir 
geben die Biographie von Don Joſé Guazzone, dem 
„Weizen-König“, wie er benannt wird. Sein Name 
iſt überall bekannt im Lande, märchenhafte Dinge 
werden von ihm erzählt, und es giebt ſelbſt Leute, 
welche denken, daß Guazzone nur eine Erfindung der 
reſſe iſt. Trotzdem exiſtirt er; wir haben ihn ge⸗ 
ehen, wir haben mit ihm geſprochen, wir kennen 
ihn, wir haben unſeren Hut vor ihm gezogen. Er 
landete an dieſer Küſte im Jahre 1875; ſein Kapital 
war ſeine Jugend — er war 20 Joffe alt — ſeine 
Geſundheit, feine Energie und feine Hoffnungen. Im 
folgenden Jahre hatte er 8000 Dollars ſich erjpart, 
Das war ſein ganzes Kapital. Was war damit zu 
thun? Zu jener Zelt befand ſich die Landwirthſchaft 
hier in einem embryoniſchen Zuſtande. Nieman 
träumte von ihrer großen zukünftigen Entwickelung. 
Guazzone fühlte, daß Landwirthſchaft die Größe des 
Landes machen würde, und trotz Abrathens ſeiner 
Freunde begann er zu pflügen und zu ſäen. Gr 
triumphirte; im Jahre 1879 hatte er ein erſpartes 
Kapital von 81000 Dollars in der Provinzial-Bank 
deponirt, Er verdoppelte ſeine Anſtrengungen, aber 
das Glück ſchien ſich von ihm wenden zu wollen, und 
kaum war es ihm möglich, das mühſam Erworbene 
erhalten zu können. Doch feine Anſtrengungen er- 
lahmten nicht. Er pachtete Land, und im Jahre 1884 
hatte er 14 Quadratmeilen Pachtländereien im Depar- 
tement Dlavaria, Er pflügte, er ſäete. Er kam nach 
Buenos-Anres, ging zu Herren Dryedale, den Gönnern 


daſſelbe Werthverhältniß feſtgehalten 


s am Montag 


das bisher in Paris Erlaubte weit hinter ſich 
ließen — manifeſtirten die Studenten, fcanda- 


lirten fie und riefen ſchließlich, weil bei dem Ein- 
ſchreiten der Polizei einer aus der Menge, der 
möglicherweiſe nur Zuſchauer war, durch ein 
Wurfgeſchoß aus einem Cafe, das vermuthlich 
nicht von der Polizei, ſondern von einem der 
Excedenten ſelbſt entſendet wurde, getödtet wurde, 
einen förmlichen Aufruhr hervor. Die Sachlage 
iſt völlig klar; die Polizei that nur ihre Pflicht, 
die Studenten ſind die einzig Schuldigen, und 
der Pariſer Bürgerſchaft giebt auch der Polizei 
vollkommen Recht. Die Preſſe ſtand zwar bisher 
noch auf der Seite der Tumultanten; aber die 
„Temps“ nimmt bereits Stellung gegen ſie, und 
vermuthlich wird auch bald ein größerer Theil 
der übrigen Preſſe dem folgen. Auch die De- 
85 reden bereits entſchiedenen Mafznahmen 
as Wort, und Miniſterpräſident Dupuy hat 
dieſelben auch bereits zugeſichert und erklärt, er 
werde nöthigenfalls die Pariſer Beſatzung ein- 
greifen laſſen. Hiernach iſt ein baldiges Nieder- 
werfen des „Aufruhrs“, wenn die Exceſſe der 
unreifen Burſchen dieſen Namen überhaupt ver- 
dienen, zu erwarten. 

Nach einem heute eingegangenen Telegramm 
iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. Inzwiſchen ſind 
noch zwei Infanterie-Regimenter nach Paris be- 


ordert worden. 2 


Ehrenrührige Vorkommniſſe im franzöſiſchen 
Offiziercorps. Die Franzoſen haben letzterzeit 
viel Unglück mit ihrem mühſam, allerdings eben- 
fo übereilt wie mühſam und gar zu wahllos ge- 
ſchaffenen Offtziercorps gehabt. Vor etwas über 
Jahresfriſt wurde der Lieutenant eines in Lyon 
garniſonirenden Infanterieregiments wegen Raub- 
mord, begangen an einer alten Dame, hinge- 
richtet, inzwiſchen machte ſich noch ein anderer 
Offizier des Mordes ſchuldig; ein Dragonerritt- 
meiſter wurde ferner wegen Feigheit in einem 
Ehrenhandel in die Colonien geſchicht, wo er ver- 
ſtorben iſt; zwei Offiziere der Pariſer Garniſon 
wurden bei Ladendiebſtählen erwiſcht; ein Oberſt 
ging mit der Regimentskaſſe durch, ein anderer 
Oberſt deſertirte; ein Generalſtabsofſizier wurde 
wegen Kochverraths verurtheilt, mehrere andere 
mußten wegen Verdacht des ec dae fortge 
mahregelt werden; man ließ fie laufen; zwei 
Generäle in dem Melinitprozeß der ſchmutzigſten 
Geldgeſchäfte, einer von ihnen außerdem der Er- 
preſſung beſchuldigt, wurden nur aus politiſchen 
Gründen dem Strafrichter nicht ausgeliefert und 
nach Zeitungsmeldungen, die nicht einmal als 
vollſtändig gelten können, wurden in dem Jahre 
1892 ſiebenundzwanzig franzöſiſche Offiziere der 
verſchiedenſten Grade wegen gemeiner Verbrechen, 
meiſt wegen Unterſchlagung, Veruntreuung oder 
Beſtechlichkeit, abgeurtheilt. Der neueſte Skandal 
iſt nun aber doch ſo ziemlich das Stärkſte, was 
derart paſſiren kann. { 

Vor etwa drei Jahren ging vom Senegal aus 
unter Commando des Lieutenant Quiquerez, 
Stiefſohn eines Oberſten Zix, eine Expedition in 
das Innere Afrikas ab. Dieſer Truppe war der 
Lieutenant der Jäger zu Pferde Segonzac zuge- 


theilt. Die Expedition führte ihren Auftrag aus, 


aber Lieutenant Segonzac kehrte allein zur Küſte 
zurück mit der Meldung, Lieutenant Quiquerez 


R | fei unterwegs am Sieber geſtorben. Die Beglei- 


beiden Offiziere hatte ausſchließlich aus 
geborenen beſtanden. Nach Frankreich zurück⸗ 
berufen, ſtattete Lieutenant Segonzac dem Marine- 
miniſter, unter deſſen Befehl auch die Colonien 
ſtehen, einen dienſtlichen Bericht ab, worin gleich- 
falls der Tod Quiquerez' als am Fieber erfolgt 
gemeldet wurde; im Uebrigen ſtellte Lieutenant 
Segonzac feine Verdienſte in ein fo helles Licht, 
daß ſeine Ernennung zum Ritter der Ehrenlegion 
beſchloſſene Sache war. Da erregte zuerſt die 
die Haltung Segonzac's bei den Eltern des ver- 
ftorbenen Quiquerez Verdacht. Trotzdem der junge 
Offizier dieſe kannte und trotzdem er ſich längere 
Zeit in Paris, wo ſie lebten, aufhielt, vermied er 
es, ſie auf uſuchen, zeigte überhaupt ein auffallend 
ſcheues Weſen. Oberſt Fir, wie ſchon erwähnt, 
der Stiefvater von Quiquerez, glaubte hieraus 
ſchließen zu können, daß es mit dem Tode ſeines 
Stiefſohnes eine eigene Bewandinif haben müſſe. 
Er ſchrieb an einen ihm befreundeten Offizier 
am Senegal und bat dieſen, Nachforſchungen über 
den Tod Quiquerez anzuſtellen. Dieſe private 
Unterſuchung ergab zunächſt, daß Lieutenant 
Quiquirez durchaus nicht am Fieber, ſondern nach 
Ausfage von Eingeborenen auf gewaltſame Art, 
d. h. durch einen Revolverſchuß geſtorben ſei. Nun 
wandte ſich Oberſt Six mit dieſen Nachrichten an den 
Marine- und dieſer an den Kriegsminiſter, dem 
Lieutenant Segonzac, der inzwiſchen in die Armee 
zurückgetreten war, unterſtand. die Miniſter 
hielten es mit Rückſicht auf die Verwandten Ge- 


} 


der Arkerbauer, fprac mit ihnen, und dieſe Gentlemen, 
hingeriffen durch feinen Enthuſiasmus, gaben ihm 
Maſchinen, und jo war feine Ernte geſicherk. Er ging 
dann nach Italien und brachte ſtarke Arme, die ihm 
halfen. Er gründete eine Colonie; das Glück lächelte 
ihm. Heute hat er 63 000 Kcres unter Weizen. Er iſt 
deshalb der größte Weizen-Anbauer der Welt. Um 
feine diesjährige Weizenernte fortzuſchaffen, würden 
3500 Eiſenbahnwaggons erforderlich ſein. 
* * 


* 

Bonn, 5. Juli. Der unlängſt flüchtig gewordene 
Inſpectors des Schießplatzes in Wahn hat 120000 
Mark unterſchlagen. 6000 Mark wurden bei feiner 
Frau in Danzig, 1000 bei einer Frauensperſon in 
Köln gefunden. Ueber den Verbleib des Flüchtlings 
ſelbſt fehlt noch jede Spur. (Wir haben nicht controt- 
liren können, ob die obige Notiz, ſoweit ſie Danzig 
betrifft, richtig if. D. N.) 

Reichenbach in der Oberlauſitz, 6. Juli. In der hie- 
ſigen chemiſchen Fabrik von Schuſter u. Wilhelmi fand 
eine Keſſel-Exploſion ſtatt. Der Chemiker Dr. Kobert 
und 3 Arbeiter find ſchwer verwundet, mehrere Ar- 
beiter leichter verwundet. 

Altona, 6. Juli. In der Elbftrake Nr. 71—81 brach 
geſtern Abend 8 Uhr ein großes Feuer im 4. Boden 
der Kaffeeſortiranſtalt von Stücher und Andreſen aus. 
Daſſelbe verbreitete ſich dann raſch nach beiden Seiten 

in und ergriff die großen e von Georg 

oehnert. Auch die Nebenhäuſer bis an die Elbe hin 
ſtehen in Flammen. Um Mitternacht hoffte man der 
Weiterverbreitung des Feuers Einhalt thun zu können. 
Aus Hamburg waren mehrere Dampf- und Handſpritzen 
zur Hilfeleiſtung herbeigeeilt. der Schaden wird auf 
mehrere Millionen geſchätzt. die in der Nähe befind- 
lichen und durch das Feuer gefährdeten Schiffe find 
noch rechtzeitig fortgeholt worden. Durch den Brand 
ind 400 Perſonen obdachlos geworden. Bei dem 

ettungswerk ſind vier Feuerwehrleute der Ham- 
burger Feuerwehr, die vor 6 Uhr auf der Brandſtätte 
erſchienen war und thatkräftig eingriff, ſchwer verletzt 
worden. Es brennt zwar noch fort, doch iſt man jetzt 
jetzt des Feuers ſoweit Herr geworden, daß daſſelbe 
auf feinen Herd beſchränkt bleiben dürfte. 


gonzac's, unter denen ein angeſehener Deputirter 
war, nicht für opportun, eine Unterſuchung an- 
zuordnen, Darauf wandte ſich Oberſt Fir an die 
Preſſe. Die Sache machte Aufſehen und der 
Kriegsminiſter mußte nun den Lieutenant Se⸗ 
gonzac zum nochmaligen Bericht auffordern. In 
dieſem Bericht gab Segonzac zu, daß allerdings 
Lieutenant Quiquerez nicht am Fieber geſtorben 
ſei, daß er ſich aber in einem Anfall von Zieber⸗ 
— mit feinem eigenen Revolver erſchoſſen 
abe. f 

Jetzt mußte gegen den Jägeroffijier vorge- 
gangen werden. Zunächſt wurde er wegen der 
abgegebenen falſchen dienſtlichen Meldungen zur 
Dispoſition geſtellt. Außerdem ordnete der 
Narineminiſter eine Unterſuchung der ganzen An- 
gelegenheit an Ort und Stelle an. Sberſt Fir, 
rabiat geworden, machte außerdem die Preſſe 
mobil und beſchuldigte Segonzac perſönlich, ſeinen 
Stiefſohn, mit dem er ſeit Jahren intim be- 
freundet geweſen, der ihn ſelbſt zu feinem Ge- 
hilfen bei der FJorſchungsreiſe ausgeſucht hatte, 
ermordet zu haben, um an ſeiner Statt den 
Ruhm der Expedition zu ernten. Alle Indicien 
ſprachen gegen Segonzac. Und da jetzt auch die 
amtliche Unterſuchung der Angelegenheit in Afrika 
ergeben hat, daß Quiquerez an einem Revolver- 
ſchuß geſtorben, daß er gar nicht krank geweſen, 
daß zur Zeit des ſogenannten Selbſtmordes 
Auiquere;z mit Segonzac in des erfteren Zelt 
allein geweſen ſei, da aus den noch wenige Tage 
vor ſeinem Tode geſchriebenen Briefen Qufquerez' 
hervorgeht, daß er ſich mit nichts weniger als 
mit Selbſtmordgedanken getragen, daß endlich 
der Schuß, an dem Quiquerez geſtorben, von 
hinten auf ſeinen Kopf abgefeuert iſt, ſo hat 
geſtern die Verhaftung des incriminirten Offiziers 
durch Gendarmerie ſtattgefunden. Er iſt in das 
Militärgefängniß in Orleans abgeliefert und 
> nach dem Senegal zur Aburtheilung gefickt 
werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 6. Juli. 

Der Kaiſer in Gefahr. Der Kaiſer iſt geſtern 
Nacht, als er in ſeinem Wagen nach Potsdam 
fuhr, einem Unfalle glücklich entronnen. Es 
waren auf dem Wege zwei Wagen in einander 
gerathen und ſperrten denſelben auf dieſe 
Weiſe ab. Der kaiſerl. Wagen näherte ſich in 
der Zinſterniß in ſchnellſtem Tempo der gefähr- 
lichen Stelle. Kalterufe der auf dem Wege Be- 
findlichen machten den Kutſcher des hkaiſerlichen 
Wagens auf die Gefahr aufmerkfam. Hierdurch 
wurde der ſonſt unvermeidliche Zuſammenſtoß 
glücklich vermieden. 

Der Nachfolger Bismarcks. Sehr hübſch führte 
ſich in der erſten Sitzung des Reichstages der 
neu gebackene Abgeordnete für Otterndorf-Geeſte⸗ 
münde Dr. Dietrich Kahn, deſſen Vorgänger im 
vergangenen Reichstage Fürſt Bismarck geweſen 
war, ein. Während alle anderen Mitglieder, jo- 
weit ſie ſich irgend einer Uniform erfreuen — 
Graf Limburg-Stirum ſoll im Diplomatencoſtüm 
beſonders hübſch ausgeſehen haben — dieſe Zierde 
nach Beendigung der Feierlichkeit im Schloſſe 
wieder mit dem Civilanzuge vertauſcht hatten, 
führte Herr Dr. Hahn ſeine Gommerlieutenants- 
uniform auch noch in den Räumen des Keichs⸗ 
tags ſpazieren. 

Das Kusfuhrverbot für Streu- und Futter⸗ 
mittel wird im „Reichsgeſetzblatt“ vom U. Juli 
veröffentlicht und tritt mit dem Tage der Ver- 
kündigung in Kraft. Das Verbot lautet wie folgt 
$ 1. Die Ausfuhr von Keu, friſchen und getrock⸗ 
neten Futterkräutern, Stroh und Käckſel wird 
über ſämmtliche Grenzen gegen das Ausland bis 
auf weiteres verboten. § 2. Der Reichskanzler 
iſt ermächtigt, Ausnahmen von dieſem Verbot 
zu geſtatten und etwa erforderliche Controllmaß 
regeln zu treffen. 

Das FJutterausfuhrverbot, mit deſſen Anre- 
gung Kerr v. Plötz und der Bund der Landwirthe 
debütirte, hat nach der „Poſt“ in den badiſchen 
Grenzbezirken große Beſtürzung hervorgerufen, 
weil die badiſche Landwirthſchaft in den Grenz- 
bezirken große Kundſchaft zu verlieren. Die badi- 
ſchen Abgeordneten ſetzen nun alle Hebel in Be- 
wegung, um für dieſe Grenzbezirke einen Suspens 
des Ausfuhrverbots zu erlangen. 

Die niederländiſchen Staatsangehörigen in 
Deuiſchland werden durch eine Mittheilung 


der niederländiſchen Geſandtſchaft im „Reichs- 


anzeiger“ darauf aufmerkjam gemacht, daß nach 
einem neuen am 1. Juli in Kraft tretenden nieder- 
ländiſchen Geſetz die niederländiſche Gtaatsange- 
hörigkeit durch zehnjährigen Aufenthalt im Aus- 
lande verloren geht, falls nicht der Wunſch der 
Beibehaltung der Staatsangehörigkelit kund- 
gegeben wird. 

eber die ſpaniſch-deutſchen Fandelsvertrags 
Verhandlungen ſchreibt die „Nordd. Allg. 3tg.“: 

Nachdem ein Einverſtändniß mit der ſpaniſchen 
Regierung über die Verlängerung eines handels- 
politiſchen Proviſoriums bisher nicht zu Stande ge- 
kommen iſt, unterliegen die ſpaniſchen Producte ſeit 
dem 1. Juli bei der Einfuhr nach Deutichland dem 
deulſchen Generaltarif. Die Verhandlungen über den 
Abſchluf des . und Proviſoriums 
werden fortgeſetzt. 

Wilhelmshaven, 5. Juli. Durch das mit dem 
Schutz der deutſchen Nordſeefiſcherei beauftragte 
Kriegsſchiff „Brummer“ wurde geſtern bei Nor- 
dernen ein auf deutſchem Gebiet fiihendes Boot 
beſchlagnahmt und in den hieligen Hafen ge- 

leppt. 

N Liegnitz, 3. Juli, wird dem „B. Tgbl.“ 
geſchrieben: Heute Abend fand eine außerordent⸗ 
ſiche Kauptverſammlung des hiefigen „Liberalen 
Wahlvereins“ ſtatt. Man befaßte ſich mit der 
Beſchichung des Parteitages der freifinnigen 
Bolkspartei, und es wurde nach längerer 
ernſter Debatte mit geringer Mehrheit be- 
ſchloſſen, einen Delegirten zum Parteitage zu ent. 
fenden, jedoch mit dem gebundenen Mandat, daß 
er von vornherein erklären ſollte, er komme nur 
zur Information und werde an keiner Abſtimmung 
Theil nehmen. 

Koblenz, 3. Juli. Die hieſigen Innungen wer- 
den demnächſt aufgelöſt, da auch der Innungs- 
Ausſchuß auseinander gegangen iſt. Es findet 
noch eine Abrechnungs-Sitzung ſtatt, wozu aber 
nur unter erſchwerenden Umſtänden die Mitglie- 
der bezw. die Borftände der einzelnen Innungen 
zuſammen zu bringen find, Im November bil- 
dete ſich hier ein Verein ſelbſtſtändiger Hand- 
werksmeiſter, welcher ſich der „neuen Mittel- 
partei“ anſchließen wollte. Auch dieſer Verein 
wird ſich am Dienſtag auflöſen und hat zu dieſem 
Behufe ſchon eine Verſammlung einberufen. 

Marburg, 4. Juli. Den erſten Studenten- 
ftreik gätten wir nun endlich auch in unſerer 


fonft jo urgemüthlichen Unwerſitätsſtadt. Endlich 
— denn gegährt und gebrodelt innerhalb uaſerer 
Studentenſchaft 5 es ſchon immer wegen des 
eigentümlichen Auftretens des Ferrn Geheimen 
Rathes Prof. Dr. Külz ſeiner Zuhörerſchaft gegen ⸗ 
über. Nunmehr hat ſich die hiefige Studenten- 
ſchaft — an deren Spitze das Corps Kaſſo- 
Naſſovia, dem nebenbei auch der Abg. Liebknecht 
als „alter Herr“ angehört, — in verſchiedenen 
VDertreterſitzungen und geſtern Abend in einer 
allgemeinen Studentenverſammlung iu einem 
entſcheidenden Schritte entſchloſſen. Da der 
Rector der alma mater keine Disciplinargewalt 
über die Profeſſoren hat, haben die Studenten 
eine lange, mit über hundert Beweismitteln ver- 
ſehene Eingabe an den Cultusminiſter ange; 
fertigt, in der um öffentliche Genugthuung für 
die Studenten gebeten wird. Zugleich wurde be- 
ſchloſſen, das Vorgehen der Studentenſchaft in 
allen ſtudentiſchen Zeitungen zu veröffentlichen 
und zu rechtfertigen. Es muß ausdrücklich be- 
tont werden, daß ſich das Vorgehen der Stu- 
denten lediglich gegen die Perſon des Profeſſors 


Külz richtet. 
Frankreich. ? 

Paris, 3. Juli. Der treiflihe Déroulede hat 
wieder einmal einen Beweis von der Beränder- 
lichkeit feines Gemüths gegeben. Vorgeſtern er ⸗ 
klärte er, wie gemeldet, mehreren Journaliſten, 
daß er feſt entſchloſſen ſei, der Politik zu ent- 
ſagen und auf dem Lande ſeinen Kohl zu pflanzen; 
geſtern im Gegentheil richtete er an ſeine Wähler 
in Angouleme ein Schreiben des Inhalts, er 
mache ſeine nochmalige Bewerbung um ein Ab- 
geordnetenmandat von dem Ausgang des Nor- 
ſon'ſchen Prozeſſes abhängig. Wenn die Prozeß- 
verhandlung deutlich nicht nur ſeine Aufrichtig⸗ 
heit, ſondern auch feine „Klugheit und feinen 
patrioliſchen Scharfblim“ (ö) darthue, jo werde 
er ſich von Neuem bewerben; denn „in der Po- 
litik, wie im Kriege,“ fügt er hinzu, „ſind die 
bloßen guten Abſichten nicht ausreichend.“ 

Paris, 6. Juli. Der Auticherftreik ſcheint be- 
endet zu fein. die Streikenden haben zum 
allergrößten Theil ihre Functionen wieder aufge- 
nommen. 

Großbritannien. 

Zum Untergang der „Victoria“. Immer 
neue Berichte von Augenzeugen der Kataſtrophe, 
der die „Victoria“ zum Opfer fiel, laufen ein. 

us allen ergiebt ſich zweierlei: erſtens, daß 
jedem, ſogar dem einfachſten Matroſen, von vorn- 
herein klar war, daß die Schiſſe keinen Raum 
zum Einſchwenken hatten, und zweitens, daß 
ohne die ſtrenge Disciplin, die auf der Flotte ge⸗ 
herrſcht hatte, wahrſcheinlich kein Menſchenopfer 
zu beklagen geweſen wäre. Gleich nach dem Zu- 
ſammenſſoß der beiden Schiffe machte ſich die 
ganze übrige Flotte daran, Boote aller Art in 


Weiſe eine ſehr ſchwankende Stellung eingenommen 


hat. (Wir beleuchten dieſe wichtige Angelegenheit an 


anderer Stelle in einem beſonderen Artikel.) 

Am 19. November 1892 waren mehrere Knaben, 
darunter auch Franz Labudda in der oben beſchriebenen 
Weiſe gezüchtigt worden, weil fie ein Lied nicht ge- 
lernt hatten. Tabudda ſoll damals über Kopfſchmerzen 
geklagt haben, doch Krebs hat dieſer Ausſage kein 
Gewicht beigemeſſen, da er meinte es ſei ein „Faul - 
fieber“. Am Montag den 21. November bemerkte der 
Angeklagte, daß in der Zwiſchenſtunde ſich die beiden 
Knaben Franz Cabudda und Anton Formella prügelten. 
Er ließ die beiden Attentäter vortreten, faßte jeden 
von ihnen an einem Ohre und will nun ihre Köpfe 
ſanft aneinander gerieben haben. Dagegen berichtete 
heute der Knabe Formella, der Lehrer habe ſie 
beide mit den Köpfen derb zuſammengeſtoßen und 
er habe von dem Zuſammenſtoß heftige Schmer- 
jen gehabt. Als ihm zwei Tintenfäßer in die 
Hand gegeben wurden, markirte er mit denſelben einen 
recht kräftigen Zuſammenſtoß. 

Als am nächſten Tage Labudda aus der Schule nach 
Haufe kam, packte er ſtill feine Bücher bei Seite und 
legte ſich auf eine Bank. Erſt durch die anderen 
Kinder erfuhr der Vater, daß fein Sohn von dem 
Lehrer heftig 1 worden ſei. Der Kranke, bei 
dem ſich eine Geſchwulſt am linken Auge und der 
linken Stirne bemerklich machte, wurde zu Bett ge- 
bracht und verlor bald das Bewußtſein. Am nächſten 
Tage beſuchte ihn der er der von dem Vater 


ſeines Schülers einen Brief erhalten hatte, in welchem 


ihn dieſer beſchuldigte, ſeinen Sohn gemißhandelt zu 
haben, doch erkannte ihn der Knabe nicht und konnte 
auch nicht mehr ſprechen. am 26. November iſt das 
Kind ſchließlich geſtorben. Eine Anzeige iſt von dem 
Vater des Knaben nicht erſtattet worden, als er den 


Todesfall bei dem Standesbeamten anmeldete, wies 


ihn dieſer an den Amtsvorſteher, der die Sache zur 
weiteren Verfolgung brachte. 

Der Angeklagte beſtritt heute feine Schuld und er- 
klärte, durch ſeine Züchtigung könne der Tod des 
Knaben nicht veranlaßt worden ſein. Er deutete an, 
daß der Knabe ſich öfter gebalgt habe und daß ihm 
von ſeinem Bruder einmal ein Stein an den Kopf ge⸗ 
worfen ſei, was möglicherweiſe die Veranlaſſung zu 
ſeiner Krankheit geweſen ſei. Er gab dann nach weiter 
an, daß der Knabe ſchon früher über Kopfſchmerzen 
geklagt habe und daß Labudda ihm feindlich geſonnen 
ſei. Auch dem Knaben Formella ſtellte er kein gutes 
Zeugniß aus, derſelbe ſei verſtocht und lügneriſch, auch 
habe er bei ihm einmal eine Doppelkrone entdeckt, 
in deren Beſitz er jedenfalls auf unredliche Weiſe ge⸗ 
kommen ſei. Dagegen beſtätigten die anderen ver- 
nommenen Schulkinder übereinſtimmend die Angaben 
des Jormella und einige gaben an, Labudda habe jo- 
fort nach dem Zuſammenſtoß über Kopfſchmerzen ge- 
2 doch der Lehrer habe ihn nicht nach Kauſe gehen 
aſſen. - 

s wurde nunmehr zur Vernehmung der Gadver- 
ſtändigen geſchritten. Kerr Kreisphuſikus Dr. Kampfe 
aus Carthaus berichtete über das Ergebniß der Section. 
Es hätten ſich an dem Kopfe des Anaben vier Blut- 
beulen gefunden. Drei derſelben wären normaler 
Natur geweſen, während die vierte eine bedeutende 
Anſchwellung des linken Auges nach ſich gezogen hatte, 
welche bis auf den Knochen reichte. Man habe dann 
den Schädel zerſägt und nun unter der letztgenannten 


in Geltung geweſen und die Gerichte verurtheilten 


tung hat 


den Gebrauch derſelben bei gröberen Vergehen 


werden. Dieſe Beſtimmungen ſind längere Zeit 


en Lehrer, der dieſelben überſchritten hatte. 
Dieſer Umſtand hat nun die Regierung veran- 
laßt, vor etwa zwei Jahren alle Gpecialbeftim- 
mungen wieder aufzuheben, jo daß heute wie- 
der die Schulordnung von 1845 rechtliche Gel- 


Die Folgen der Aufhebung der früheren Be- 
ſtimmungen zeigen ſich recht deutlich in dem 
heutigen Prozeſſe. Der Lehrer benutzt zur Züch⸗ 
tigung der Kinder eine Reitpeitſche und der 
Kreisſchulinſpector muß bekunden, daß er gegen 


nichts einzuwenden haben würde, vorausgeſetzt, 
daß die Geſundheit des gezüchtigten Kindes nicht 
darunter leide. Man denke ſich nun ein der- 
arliges Züchtigungsinſtrument in der Hand eines 
jähzornigen, aufbraufenden Lehrers, wie es doch 
deren auch giebt! Dieſe Zuſtände find geradezu 
himmelſchreiend und ihre Beſeitigung iſt dringend 
nothwendig. der heute angeklagte Lehrer iſt 
freigeſprochen worden, weil durch das Urtheil 
der Sachverſtändigen nicht erwieſen worden iſt, 
daß die Züchtigung in urſächlichem Zuſammen⸗ 
hange mit dem Tode des Kindes geſtanden hat, 
ob den Eltern und den polniſchen Einwohnern 
des Ortes dieſe Rechtsauffaſſung einleuchten wird, 
möchten wir füglich bezweifeln. Jedenfalls ſteht 
das eine feſt, daß die Stellung des Lehrers un- 
haltbar geworden iſt und daß er das mühſam 
erworbene Vertrauen nunmehr vollſtändig ver- 
loren hat. 

Das bringt uns zu der Frage: „Iſt denn die 
körperliche Züchtigung der Kinder durch die 
Lehrer überhaupt nothwendig?“ Wir beant- 
worten dieſe Frage mit einem hategoriſchen 
„Nein!“ Man komme uns nicht mit dem Ein- 
wurfe, daß dann die Aufrechterhaltung der Dis- 
ciplin nicht möglich ſei, denſelben Einwand haben 
auch die Freunde der Prügelſtrafe in der Armee 
erhoben, und heute beſteht die Armee ohne 
Prügelſtrafe. Auch die Lehrer haben von der 
Ausübung des Züchtigungsrechtes fo viele Un- 
annehmlichkeiten mit den Eltern ihrer Schüler, 
daß ſie gewiß gern die Gelegenheit ergreifen, auf 
dieſes unangenehme und unzeitgemäße Recht zu 
verzichten. In der künftigen Legislaturperiode 
des preußſiſchen Landtages werden die Verhält- 
niſſe der Volksſchule auf lange Zeit hin definitiv 
geregelt werden und wir erwarten, daß auch die 
außerordentlich wichtige Angelegenheit des Züch⸗ 
tigungsrechtes eine angemeſſene Löſung findet. 
So wie bisher kann es nicht weiter gehen. 


* 

» Militäriſches. Geſtern hat auch der com- 
mandirende General Excellenz Lentze einen drei- 
wöchigen Urlaub angetreten. Die Vertretung des- 
ſelben führt der Diviſions⸗Commandeur Excellenz 


Steinzeug, d. h. für alle diejenigen Thonwaaren 
verwendet werden kann, für welche die Er- 
zielung eines weißen, fleckenloſen Scherbens er- 
forderlich iſt. 


* 
* Ueber das Explodiren von Petroleum- 


lampen find von der Kaiſerlichen Normal-Aich⸗ 
ungscommiſſion in Berlin Ermittelungen veran- 
laßt worden. 
daß die vielverbreitete Meinung, dieſe Exploſionen 
entſtänden vorzugsweiſe durch Ausblaſen der 
Lampen von oben her, irrig iſt. 
entftehen vielmehr nur ſehr ſelten Exploſionen, 
diejelben betragen kaum 1 Procent aller Unfälle. 
Die meiſten Exploſionen haben ihre Urſache im 
Umwerfen, ſchnellen Bewegen oder Schiefhalten, 
dann auch in der Ueberhitzung der Lampen. Zur 
Verhütung von Unfällen ſind folgende Regeln zu 
beachten: 1. Die Petroleumlampe ſoll einen breiten 
und möglichſt ſchweren Zuß haben, damit ſie nicht 
umfällt. 2. Der Oelbehälter ſei aus Metall, wenig- 
ſtens iſt dieſes Glas und Porzellan vorzuziehen. 
3. Der Cylinder ſoll gut paſſen und ſo aufgeſent 
fein, daß die Luft nicht ſeitwärts zur Flamme 
fen, 5 kann. 4. Der Brennring foll feſt auf- 

en. 
dabei ſeine Breite fo groß, daß 
zogen werden kann. 6. Der Oelbehälter iſt vor 
Gebrauch der Lampe ganz zu füllen; beim Füllen 
aber darf keine brennende Lampe in der Nähe 
fein. 7. die Lampe muß ſtets rein gehalten 
werden. 8. Beim Auslöſchen drehe man den 
Docht bis in die Höhe des Brenners und blaſe 
über den Cylinder hinweg. 
Lampe darf nicht der Zugluft ausgeſetzt werden. 
Man vermeide aljo, mit ihr umherzugehen. 

— 


Es hat fi dabei herausgeſtellt, 


Auf dieſe Weiſe 


5. Der Docht ſei weich und nicht zu dicht, 
er leicht einge- 


9. Die brennende 


* Zur Verſendung von Druckſachen werden 


häufig gewöhnliche Briefumſchläge in der Weiſe 
benutzt, daß die ſonſt zur Verſchließung des Um- 
ſchlags dienende Klappe loſe in den Umſchlag 
hineingeſtecht wird. Dieſe Art der Berfendung 
von Druckſachen bringt die Unzuträglichkeit mit 
ſich, daß kleinere Briefe und Poſtkarten ſich leicht 
in die offenen Briefumſchläge verſchieben und 
dann entweder in Verluſt gerathen oder dem 
richtigen Empfänger mit Derſpätung zugehen 
Dielfac) werden gleiche Uebelſtände auch durch 
ſolche Druckſachenſendungen unter Streifband 
veranlaßt, bei denen das Band nicht feſt anliegt 
oder im Derhältniß zur Ausdehnung der Sendung 


nicht breit genug iſt. An das Publikum ergeht 
daher wiederholt die Erinnerung, die Derpackung 
der Druckſachen fo zu bewirken, daß ſich in die ⸗ 


ſelben Briefe und Poſtkarten während der Poſt⸗ 


beförderung nicht einſchieben können. Bon der 


Papier-Induſtrie werden ſeit einiger Zeit eigens 
zur Verſendung von Druckſachen beſtimmte Brief- 
umſchläge hergeſtellt, bei welchen ſich die Verſchluß⸗ 


der Angeklagte die Kinder mit einer Peitſche geſchlagen 
hätte, fände er keine Ueberſchreitung des Züchtigungs⸗ 


ſchien und denſelben zu ſprechen wünſchte. Als rufsgenoſſenſchaft niedergelegt hatte und ihm für 8500 Mh.; 3. Jopengaſſe Nr. 6 von Srau Hulda 


Pobedonoszew kam, verſuchte Ghiazintow ihm einen 


rechtes, wohl aber ſei es eine ſolche, wenn der Ange- 


ſeitens des letzten Bezirkstages zu Thorn am 


Krauſe geb. Bethin an die Provinzial-Steueraſſiſtent 


die See herunterzulaffen, aber da kam der Befehl i P A von Keiſter. Die Fahnen und Standarten ſind klappe derart zuſammenfalten läßt, daß eine 

Truons „eine Boote ausſetzen“ und machte en Gehen gt ae pen Lehen geftern Nachmittag 4 Uhr durch einen Zug des | Klappe in eine zweite Klappe eingreift. Auf 

ihnen Zuschauen zur Pfliat. Auf der „victoria“ | Fung eingetreten ſei. Nach feiner Ansicht wären | Infanterie-Regiments Nr. 128 aus der Wohnung diese Weiſe entfteht ein verſchluß, der einerjeits 
ſelbſt rüyrte ſich zunächſt kein Mann, trotzdem | Schmugpiſte in die Beule gelangt und hätten die Eite- | des commandirenden Generals in diejenige des leicht lösbar iſt und andererſeits doch auch das | 
das Waſſer rapide von deck zu deck flieg. Die | rung hervorgerufen; für dieſe hatjache ſpräche auch, | Divifions - Commandeurs übergeführt worden. Einſchieben von Briefen ꝛc. ſehr erſchwert, wenn 
g Leute verfanken eher lautlos im Waſſer, als daß] daß in der dortigen Gegend der Weichſeltopf ſtark | Auch vor dem Diviſions- Commando iſt jetzt ein nicht ganz verhindert. Im allgemeinen Intereſſe | 
i fie den ſchwer verſtändlichen Commandos in diefer Kere l en uni! bie e nun ſeien.] Poſten aufgezogen. — Borgeitern iſt das Zeld- | kann nur gewünſcht werden, daß von dieſen | 
höchſten Noth den Gehorjam weigerten. Und die een 1 er la e 515 Eiterung Artillerie-Regiment Nr. 36 zur Schießübung nach Umſchlägen namentlich auch da, wo es ſich um | 

| ganze Flotte mußte zuſehen wie die Ae e durch Infection herbeigeführt fe. Der Sinabe könnte] Kammerſtein ausgerückt. Maffenverfendung von Druckſachen handelt, Ge- 
| da auf dem FÜ Zee Ordnung hielten.] eberſo gut eine Gehirnhautentzündung gehabt haben 8 P brauch gemacht werde. 2 | 
& uhlend. a und an derſelben geſtorben ſein. Kerr Sanitätsrath Bauinnungen. Nachdem der Privatbau- 4 & 2 2 : | 
— Attentat. die „N. Wr.“ berichtet, daß vor- Dr. Frezmufh erklärte, daß nach feiner Anſicht dem] meifter Kerr Hermann Berndts hierſelbſt wegen Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- N 
3 Feen ‚der frühere Geminarift Qhiayi niom. | Kopie hintereinander mehrere vegeimähige Deriehjungen | andauernder Aränkli—hheit ſein Amt als Por. 2 Salem . Noſchinen⸗ f 
Krücken gehend, in Zarskoſe Gelo in der Billa 1 Alen tan en valt Hus 01 aldir | fit den 5: e der amen d In. den den Erben des Arbeiter N 
des Snnodobernrocureurs Pobedonoszew er- ge angelegte die at einer Peilſche geschlagen | Seclen IV der nordöflichen Bautgemerks - Be- Auguft Filtnau an die Kaufmann Arndt'ſchen Eheleute 
| 


Mefſerſtich zu verſezen, wurde aber ſogleich von 
den dienern am Arm gepackt und in ein 
Zimmer eingeſperrt. Als die Polizei erſchien, er- 
klärte der Attentäter, er habe zufälligerweiſe mit 
ſeinem Toſchentuch das Meſſer aus der Taſche 
gezogen. Später hat Ghiazintow dann aus- 
geſagt, er habe dem Oberprocurator nur Furcht 
einflößen wollen. die Unterſuchung iſt einge- 
leitet worden. 


Schiffs-Nachrichten. 

Kiel, 3. Juli. Linienſchiff Bickoria. Das von der 
hieſigen Firma Conradi & Co. angekaufte engliſche 
Linlenſchiff „Victoria“, ein Zünfbecker, iſt jetzt im 
hieſigen Hafen angekommen. Es hat eine Länge von 
260 Fuß und eine Breite von 60 Juß. Das Oberſchiff 
ragt ſo hoch aus dem Waſſer hervor, daß ſelbſt unſere 
Panzerſchiffe hiergegen klein erſcheinen. Die „Victoria“ 
iſt ein Schweſterſchiff des „Duke of Wellington“, hat 
131 Kanonen geführt und beſitzt eine noch gut er⸗ 
haltene und betriebsfähige Maſchine von 4403 indi- 
cirten Pferdekräften. Sie hat ein Deplacement von 
6959 Tons. Die Eigenthümer beabſichtigen, das Schiff 
eine Zeit lang beſichtigen zu laſſen. 


Gerichtszeitung. 

Schwurgericht. Letzter Fall: Körperverletzung 
mit nachfslgendem Tode, begangen in Kusübung 
des Amtes. Bor den Geſchworenen ſtand heute der 
noch jugendliche Lehrer Otto Auguft Krebs aus 
Schoppa (Kr. Carthaus), der beſchuldigt wird, den 
Schulknaben Franz Labudda im November v. Js. fo 
ſtark gezüchtigt zu haben, daß fein Tod in Folge der 
Mißhandlung einige Tage ſpäter eingetreten iſt. 

Der Angeklagte hat in den Jahren 1883—1888 das 
Seminar in Berent beſucht und wurde im Jahre 1890 


in Schoppa als Lehrer angeſtellt. Er iſt der polniſchen 


Sprache nicht mächtig, und im Anſang erregte dieſer 
Umfland Anſtoß bei den nur polniſch ſprechenden 
Einwohnern, jo daß fie darum petitionirten, daß ein 
der polniſchen Sprache mächtiger Lehrer nach ihrer 
Ortſchaft verſetzt werde. Da jedoch Krebs ein ſtiller, 
ordentlicher und frledliebender Menſch war, dem fo- 
wohl ſein Vorgeſetzter, der Kreisſchulinſpector Kerr 
Schmidt, als auch der Geelforger des Dries heute ein 
vortreſſliches Zeugniß ausfellten, fo beruhigten ſich 
die polnifhen Einwohner und waren ſchließlich mit 
ihrem jungen Lehrer ganz zufrieden. 

Zu den ſchlechteſten Schülern des Angeklagten ge- 
hörte ber Knabe Franz Labudda, der beſchränki und 


ſaul war und auch ſonſt durch ſein Betragen mancherlei 


Anlaß zum Tadel gab, fo daß er ſich häufige Kb⸗ 
ſtrafungen zuſog. Zur Züchtigung bediente ſich Krebs 
einer Peilſche etwa von der Art, wie fie Sportsmen 
benützen, um ihre Renner in den letzten Momenten 
zur höchſten Araftanftrengung anzutreiben. Er ließ die 
Knaben auf die Erde niederknieen, den Kopf beugen 
und verſetzte ihnen dann 10 bis 12 Schläge auf das 
Geſäß mit der Peitſche, die er fo faßte, daß er die 
Spitze und das dicke Ende in der rechten Hand feit- 
hielt. Ein Anabe bekundete jedoch, daß der Lehrer 
auch einige Male mit dem dicken Ende der Peitſche 
geſchlagen habe. Auf die Vorhaltung des Herrn Bor- 
e gab der Angeklagte zu, daß er gewußt habe, 
aß die Peitſche ein unerlaubtes Züchtigungsinſtrument 

i, im übrigen zeigten feine Ausjagen eine auffallende 
nſicherheit uud Unkenntniß von dem 877 zuſtehenden 
Züchtigungsrechte. Dieſe auffallende Erſcheinung fand 
ebod; ihre Erklärung durch die Ausſagen des Kreis- 
ſchulinſpertors, aus denen hervorging, daß die Re⸗ 
erung in dieſer wichtigen Angelegenheit bedauerlicher 


Schläge auf das Geſäß und 


klagte die Kinder mit den Köpfen zuſammengeſchlagen 
hätte. Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Bielewiez, 
ſuchte die Glaubwürdigkeit der Kinder herabzuſetzen, 
ein Kind würde von ſeinem Lehrer wohl nicht das 
Beſte ausſagen und ein wenig würden wohl auch die 
Verhetzungen der polniſchen Eltern hinter den Ausfagen 
fegen. Auffällig ſei es auch, daß der Angeklagte dieſe 
Art der Züchtigung nur ein einziges Mal ausgeübt 
haben ſollte. Die Herren Sachverſtündigen wären in 
ihrem Urtheil auch nicht einig geweſen und er halte 
es deshalb nicht für erwieſen, daß gerade der Ange⸗ 


klagte den Tod des Knaben herbeigeführt haben ſollte. 


Er beantrage daher Freiſprechung. 

Die Geſchworenen ſtimmten nach langer Berathung 
den Kusführungen des Vertheidigers zu und verneinten 
ſämmtliche Schuld fragen, worauf der Gerichtshof den 
Angeklagten freiiprad A SE 

3um Schluß wandte fid der Vorſitzende, Kerr Land- 
gerichtsdirector Arndt, an die Geſchworenen und ſprach 


ihnen feinen Dank für die in der beendigten Schwur ⸗ 


gerichisperiode verwandte Mühe aus. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Juli. 
Witterung für Sonnabend, 8. Juli: 
Wärmer, meiſt ‚heiter: ſchön. Lebhaft windig. 


*Das Züchtigungsrecht an den weſipreußi⸗ 
ſchen Gchulen. Die heutige Schwurgerichtsver⸗ 
handlung gegen den Lehrer Krebs hat ergeben, 


daß in unſerer Provinz leider keine beſtimmten 


und klaren Vorſchriften darüber beſtehen, wie 
weit das Züchtigungsrecht geht, welches dem 
Lehrer gegen feine Schulkinder zuſteht. Dieſer 
Mangel iſt um ſo bedauerlicher, als alljährlich ſich 
die Gerichte in zahlreichen Fällen mit der Frage 
zu beſchäftigen haben, ob ein Lehrer das Züchti⸗ 
gungsrecht überſchritten hat. 

Die Schulordnung vom Jahre 1845 beſtimmt, 
daß der Lehrer die „Grenzen einer mäßigen 


elterlichen Züchtigung“ nicht überſchreiten ſoll. 


Es liegt auf der Hand, daß eine derartige allge- 
meine Beſtimmung nicht genügend iſt, denn die 
Anſichten über die körperliche Züchtigung der 
Kinder find in den Elternhäuſern ſehr verſaſieden. 


Während die Einen eine körperilche Züchtigung 


überhaupt nicht anwenden, find Andere der 
Meinung, daß es „um jeden Schlag ſchade ſei, 
der daneben geht“. Es liegt deshalb auf der 
Hand, daß dieſelbe von dem Lehrer zur Anwen- 
dung gebrachte Züchtigung auf die einzelnen Kinder 
verſchieden wirken muß, denn was auf das eine 
Kind gar nicht wirkt, kann auf das andere Kind 
einen verderblichen körperlichen und vor allen 
ſeeliſchen Eindruck machen. Be 
Die Regierung hat auch anerkannt, daß de 
vage Beſtimmung der alten Schulordnung für 
die Neuzeit nicht mehr genügt und hat im Laufe 
der Jahre Beſtimmungen erlaſſen, in welchen das 
Züchtigungsrecht der Lehrer genauer feſtgeſtellt 
wurde. Es wurde beſtimmt, daß der Lehrer nur 
ein leichtes Stöckchen führen ſolle, mit dem er 
0 ie Hände verab- 
folgen dürfte. Waren ſchwerere Strafen nöthig, 
fo konnten dieſe nur von dem Schulvorſtande 
angeordnet und in feiner Gegenwart vollſtreckt 


26. und 27. Februar cr. die Würde eines Ehren- 
präſes des erſigenannten Derbandes verliehen 
worden war, iſt demſelben geſtern ein diesbe⸗ 
zügliches Ehrendiplom ſowie ein Dankſchreiben 
der Section IV durch eine Deputation beſtehend 
aus den Herren Herzog, Prochnow und Schwarz 
hierſelbſt überreicht worden. 


1. 

* Predigerwahl. Für die erledigte Stelle des 
Diakonus an der Oberpfarrkirche zu St. Marien 
iſt heute vom Magiſtrat Herr Pfarrer Braufe- 
wetter - Reichenberg, den die Gemeinde Organe 
von St. Marien bekanntlich in erſter Reihe prã- 
ſentirt hatten, gemählt worden. 


Danziger Hypotheken Verein. In der 
letzten Derſammlung der Generaldeputation wurde 
als Mitglied des Aufſichtsrathes an Stelle des 
verſtorbenen Stadtraths Hendewerk Hr. Brauerei- 
beſitzer Heinrich Glaubitz und als ſtellvertretendes 
Mitglied an Stelle des ausgeſchiedenen Kauf- 
manns Kirſchwald Herr Commerzienrath Stoddart 
gewählt. 1 

* 

Heimathskunde in der Volhsſchule. Die 
hieſige Regierung hat angeordnet, daß in allen 
zweiklaſſigen Schulen mit zwei Lehrern die oberſte 
Abtheilung der die erſten drei Schuljahre um⸗ 
faſſenden zweiten Klaſſe wöchentlich 28—30 Unter- 
richtsſtunden erhalte. Die hierdurch für die be- 
zeichnete Abtheilung gewonnenen Mehrſtunden 
ſind zum Unterricht in der Heimathskunde und 
vaterländiſchen Geſchichte und daneben, je nach 
dem Bedürfniſſe, zum Unterricht im Deutfchen 
oder im Rechnen „u verwenden. 


* 

* Urlaub. Herr Regierungs-Präfident v. Hol- 
wede hat heute Danzig mit längerem Urlaub ver- 
laſſen und ſich zunächſt zum mehrwöchigen Kur- 
aufenthalt nach Bad Kiſſingen begeben. 


* 

* Beſtätigung. Die vorgeſtern von der Stadt- 
verordneten - Berfammlung in Folge formellen 
Bedenkens gegen die erſte Wahl aufs neue voll- 
zogene Wahl des Herrn Garnifon - Bauinfpector 
Jehlhaber zum Stadtbaurath auf 12 Jahre iſt 
geſtern bereits vom Kerrn Regierungspräſidenten 
beſtätigt worden. 3 3 

* 

* Preußiſche Klaſſen-Cotterie. die Ziehung 
der 2. Klaſſe der 189. preußiſchen Klaſſenlotterie 
wird am 7. Auguft begonnen werden. 


* 

* Porzellanerde in Weſtpreußen. Die Ge- 
brüder Bukofzer zu Berlin haben in der Ge- 
markung Goſtoczyn im Kreiſe Tuchel begonnen, 
Braunkohle zu fördern. Bei dieſen Arbeiten iſt 
man auch auf einen zur Porzellan- und Glas- 
1 geeigneten Zuarzſand geſtoßen. Eine 
n der kgl. Porzellanmanufactur zu Berlin vor- 
genommene Unterſuchung dieſes Sandes hat er- 
geben, daß derſelbe zur Herſtellung von weißem 
Porzellan geeignet iſt, und mit gleichem Vortheil 
zur Anfertigung von weißem Steingut und feinem 


„ Eheleute für 39000 Mk.; 4. Fleiſchergaſſe 


Nr. 81 von dem Rentier Heinrich Dobe an die Chor- 
ſänger Karder'ſchen Eheleute für 21000 Mk.; 5. Niedere 
Seigen Nr. 17 von Zrau Marie Schlesner an den 
Schankwirth Eduard Much für 12000 Mh. 

* 


* 

* Ertrunken. Der Knabe Stanislaus Rutowski 
wollte geſtern am KHolzfelde der Kerren Schöneberg u. 
Domanski baden, ging ins Waſſer und kam nicht 
wieder zum Vorſchein. Andere Knaben, welche dies 
bemerkien, ſollen davongelaufen ſein, ohne um Hilfe 
u rufen. Die Leiche des Knaben wurde ſpäter ge- 
unden. 


* * 
Polizeibericht vom 6. Juli.] Verhaftet: 15 Per- 
ſonen, darunter 1 ſteckbrieflich verfolgte Perſon. — 
Gefunden: Im Café Central zurückgeblieben: 4 Taſchen⸗ 


tücher, 2 Cigarrentaſchen, 14 Paar Handiduhe, 1 Hals- 
tuch, 4 Paar Gummiſchuhe, 2 Kaarbürſten, 2 Schirme, 
3 Stöcke, 1 Hundehalsband; 2 Stöcke, 1 Paar Hand- 


ſchuhe, 1 Portemonnaie, abzuholen im Fundbureau 
der königl. Polizei-Direction. — Verloren: 10 Schlüſſel, 
1 Kundertmarkſchein, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


H. Aus dem großen Werder, 5. Juli. Dem Be- 
ſitzer Behrends in Roſenort wurde auf der Weide zu- 
erſt ein Pferd durch eine Stichwunde und ein Kalb 
durch einen Schlag boshafterweiſe beſchädigt. Etwas 
ſpäter wurde einem Pferde deſſelben Beſitzers ebenfalls 
auf der Weide ein Fuß zerſchmettert, ſo daß das 12 
getödtet werden mußte. Der geſchädigte Beſitzer ſetzt 
für die Nachweiſung des Schuldigen behufs Beſtrafung 
deſſelben eine Belohnung von 45 Nik. aus. 

H. Aus dem Elbinger Kreiſe, 5. Juli. Die Renten. 
gutsauftheilung gewinnt in der hieſigen Gegend 
immer mehr Anklang. In Nogathau und Rothebude 
ſind bereits zwei Beſitzungen gänzlich aufgetheilt und 
verkauft worden. Von dem Gute Amalienhof iſt nur 
noch das 3 culmiſche Hufen große Reſtgut ju veräußern 
und von dem Ritiergute Grunau Göhe) iſt auch nur 
noch ein kleiner Theil aufzulöſen. — In der unteren 
Nogat machte Dienſtag früh der Fiſcher Aßmann in 
Horſterbuſch einen ſeltenen Fang, indem ein Stör im 
Gewicht von 120 Pfund in fein Netz gelaufen war. — 
In der Ortſchaft Sommerau machten zwei Schulungen 
im Alter von 11 Jahren unmittelbar an der Scheune 
des Beſitzers Aßmann daſelbſt ein Feuer. Glüchlicher⸗ 
weiſe wurde dies, als die Flamme bereits anfing, in 
die Höhe zu ſchlagen, bemerkt, das Feuer gelöſcht un 
ſo großes Unglück verhütet. 8 

* Aus dem Kreiſe Kulm, U. Juli. Geſtern wurde von 
dem ymnaſiallehrer 2 aus Marienwerder und dem 
Lehrer Dittbrenner zu Kaldüs am Abhange des Lorem 
berges, auf dem Acker des Beſitzers Gottlieb Bitzer zu 
Kaldus, Ausgrabungen vorgenommen. Es wurden 
eine ganze Menge vorgeſchichtlicher Gegenſtände zu 
Tage gefördert. Kervorzuheben ſind beſonders mehrere 
Ringe von Süber, ganz vollkommene malnuhgrohe 
Glöckchen von Bronce und viele ſchöne Perlen von 
Bernſtein. In den nächſten Tagen werden die Aus- 
grabungen fortgeſetzt. Die gefundenen Gegenſtände 
werden dem Provinzial-Mufeum in Danzig eingeſandt. 

* Schlawe, 3, Juli. In vergangener Nacht brach in 
Grupenhagen im Wunderſchen Bauernhofe Feuer aus. 
das mit raſender Schnelligkeit, begünſtigt durch den 
Wind, um ſich griff, fo daß in kurzer Zeit das ganze 
Gehöft ein rauchender Trümmerhaufen war. Voll- 
ſtändig ſind niedergebrannt drei Stallgebäude, die 
das meiſte Mobiliar, 


Scheune und das Wohnhaus, 
mehrere fette 


ferner vier kräftige Pferde, ein Fohlen, 


e - 


Schweine und auch Hühner. der Knecht und ein | feiftet. Die Rübenproducemen werden danach | gejellen Friedrich Daebler, 9 W. — S. des Seefahrers Schiffsli te. 

Dienfimäbchen des Beſitzers erlitten ſchwere, jedoch einen beſonderen Werth darauf legen, daß ihre Aueh aa 8 . — Satie melſter en Abe id. ai . ipäter N. 
nicht lebensgefährlich, Branbraunden, ein eilen] Fabriken dem verband beitreten. Nach den Statuten Wilhelm Vanziger, 6B 3. — E. des Pietallbrehers Ble Se egelk: Martha (85. rente, Anise 0 
1 den 5 ni u ir muß der Beitritt vor dem 1. Auguft jeden Jahres Loeſchmann, N Wi auszimmergeſelle Johann Gott- | und Aer. — Amaranib e Sartienool. Koln 
1 bälk überf üttet. Mit Mühe = der erfolgt fein, wenn die Mitgliedſchaft bereits für | fried Eduard ZWiller, 76 J. — S. des Sattlers Auguſt Nichts in Gicht. e 
Bellen dieſes Madchen aus den brennenden en- die kommende Campagne erworben werden ſoll.] Rutowski, 11 3. > 

5 und trug dabei auch verſchiedene Brandwunden * Poſen, 4. Juli. Auf eigenthümliche Weiſe ham Plehnendorfer Kanalliſte. 


Be nen Bares u | mine ur Gate ⁰ —T—T—x—x—ͤ Ä a 
Nantes und hmebt in Cebensgelahr. nämlich der Flamme zu nahe gekommen und 5 den Sa — 5 weiß 7188 8 5 zu Kilogr. . 2 Dample N zu: = 
; ; = ; ö ürzt, i durch d lühen- einglaſig u. weiß 745— r. 132— r. ohlen, 1 Kahn mit Kies, ahn mit Torf, ahn 
e Gin me tchroieung vohsaukter AT Yorsbund 745—7996r.132—159 Al Br. mit Jaſchinen, 2 Zankidiffe mit 410 To. Petroleum 
fabriken Poſens und Weſtpreußens hat fih zu! 5 b Behälter in Brand geriethen. Trotz hellbunt 748793 r. 130-158. U Br. 122-154 | nach 5 > 
einem „Verband der Zuckerfabriken Poſens und | N Dem oberen - 8 Ber bunt 145—7880r.125—156.M Pr. M bez. Stromab: G. Zettkowski, Oſterode, 42,5 T. Roggen, 
: 5 gegen Entwerthung von Zucer- aller Bemühungen gelang es nicht, denſelben zu unter] rot 745—795@r. 127—155.M Br. Alb. Cohn, — ©. Günther, Ofterode, hief. Grubenft., 
Weſtpreußens gegen | ng drücken, vielmehr fing der Petroleumbehälter Feuer | ordinär 713—7666r.120—150.M Br. 3. Schulz. — H. Domideit, Succaſe, 16500 Gt. Ziegel, 
Unglücksfällen“ t. Der U : a i i ; h . . 
rüben in Unglü sfällen vereinigt. ber Ver- und es erfolgte eine Exploſion der Lampe. Weiterer Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 125 M, — HarliBöhm, Succaſe, 13 000 St. Ziegel, — T. War⸗ 
band hat ſich vor kurzem in Thorn unter Zu- Schaden iſt glücklicher nicht Weiſe entſtanden. zum freien Verkehr 756 Gr. 153 . datzki, Lenzen, 27000 St. Ziegel, Grams, — D. „‚Ziegen- 
ziehung eines Notars conftituirt. Die ange- f n Güter, v. Riejen, — D. „Autor“. | 
nommenen Statuten laſſen den Mitgliedern Standesamt vom 6. Juli. 126 M Br., 128 ½ MM Gb., pen Septre Seteber mit aß ſand on den id Berens. Danıis. Kan: 
' N 7 N \ Br., 5½ Al, Gd., per Geptbr.-Dktober | mit Flußfand an das ſlädtiſche Schlachthaus. 
weiteſtgehende Rechte und ſichern denſelben zu- Geburten: Arbeiter Wilhelm Geißler T. — Kupfer- zum freien Verkehr 184 M Br., 153 M Gd., do. Holztransporte. | 
ih im Schadenfalle einen entſprechend hohen ] ſchmiedegeſelle Franz Guttkowski, T. — Feldwebel tranfit 127½ MM Br., 127 M. G., per Ohtober- Gtromab: 1 Traft kieferne Kanthölzer, eich. Schwellen, 
gleich i yadenf p 9 3 { 7 
Preis bei prompter Abnahme für die noch nicht [Oswald Schienke, S. — Schuhmachergeſelle Hermann 280, Jede, ea , 11 ad per e bei Warſchau, Grünberg, Menz. 
verarbeiteten oder auch noch nicht abgenommenen Noce N Bolt Puch wann Fa e April-Dai tranfit 134 MM Br., 13312 MO. 2 Taten hieferne Balken, eichene Schwellen, Rothen- 
Rüben unter Rückgabe von Schnitzeln zu. Bei are Hot : Schlof Guſtar Emil Auguft Eichmann Roggen loco inländ. ohne Handel, kranſit matter, per | berg-Dubienka, Wiener, duske, Norden Rinne. : 
der großen Wichtigkeit, welche der Verband in [; Kufgebote: Schlofier Guſtav sun 2 Tonne von 1000 Kilogr. 5 2 Zraften hieferne Rund- und Kanthölzer, eichene 
9 5 Schadenfäll j in Berlin und Anna Maria Hein daſelbſt. Maurer grobhörnig per 714 Gr. tranſit 103 M ber. Schwellen, Blancons, Don-Wilhhow, Ochiffnann, ger 
Brand- oder anderen yadenfällen einer geſelle Guſtav Robert Kuſchel und Martha Maria Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 131 M, drowski, Krakauer Kämpe. 
Zuckerfabrik für die U e ur Laura Baaſe. — Arbeiter Johannes 8 Adolf F 103 * 3 
g ich keine er in den genannten iette Julianna Silveſter. — Bicefeld- uf Lieferung per Juli unterpoln. el., Der 7 
N gelegenen Jucerfabriken von dem 8 Artilletie-Regiment Ab. 5 Taanieta e MM 5 Rn 5 1275 Garantirt waſchächte Sommerſtoffe 
Beitritt ausſchließen. durch die im voraus genau | Siumigala hier und Olga Martha Senftleben zu poln. 0g U Br., 103 AM ., Der Ses Ohldr. |in 4 280 verfehtep. neueften Deffns u, bet, Qualität 
geregelte und feſtgeſetzte Bertheilung der Rüben | Jerſitz. inländ, 85, AM bei, unterpoln. 104 M bes, Per | Buxkin, Kam ee * à N. 1,75 m, 
i ü Heirathen: Bau - Auffeher Carl Bruno Kuhn und Hhtbr.-Roobr, inländ. 136 U bez., unterpolniiher | |” „zhin, Rammgarne, u. CheviotsaM.1,75 pf. p. 
der Berbandsfabriken für etwaigen Schadenfall Margarethe Johanna Sophie Carnuth. 104 M bez. £ ver]. jede belieb. einzelne Meterzahl direct an Private 
auf ‚die einzelnen Mitglieder. wird den Herren ] Tedesfälle: Z. des Commis Gchmul Gpiberg, 4 M. Kleie per 30 Ailoer. Gum See- Export) Weizen- ain eee u. Co. Frankfurt a. N 
Rübenproducenten einer außer Betrieb geſetzten | — S. des Kaufmanns Julius Raid, 9 M. — Hoſpi⸗ „20 M bei. ö Neueſte Muſterauswahl franco in's Kaus. 
Berbandsfabrik die volle Sicherheit für coulante | talitin, Wittwe Mathilde Zende geb. Gröning, 69 3. der he per 16.000 Liter conting. loco 56½ N Br., 
Abnahme der noch reſtirenden Rüben, ſichere | — Tiſchler Julius Otto Redmann, 42 J. — S. des N e 5 Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Zahlung und Rückgewähr von Schnitzeln gewähr- | Arbeiters Hermann Preuß, 4 M. — S. des Gattler- 3 ler 2 8 Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
3. Ziehung d. 1. Klaſſe 189. Kgl. Preuß. Lotterie. 139 266 74 467 502 720 906 116187 94 223 64 933 53 vr 
Ziehung 1 — x 300 5 80 50 8432 7 40 89 118242 331 576 608 902 110124 8 2 t 5 O ager v Na ma in en 
F 120191 504 (500) 856. 04 121008 25 36 106 36.84 ro E 9 2 
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188 239 466 558 712 325 95 427 550 607 69 705 813 982 134063 223 324 412 dadurch erreichte ganz außergewöhnliche 
1200,.:09.806 971.77. 12390 403 763.77 91 1B105 | 401 082 69777 Sonisot dar Tone 2019 37 219 88 Nähfähigkeit, bis 2000 Stiche in der Minute 
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JJ a diet bei realer Garantie und bequemer Sahlungsmeife 
32 1209] 72 a 107 270 : 4157 : 39 86 5 90: 36 212 3 
JJ / en 
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110233 340 61 400 10 73 646 717 111494 668 [100] 220197 221 305 706 43 221159 82 507 76 572 768 Plomben in Gold, Amalgam, Gmaille, Export- 
713 21 40 112016 607 89 706 938 113109 83 482.536 | 222264 512 19 60 9 917_ 223002 319 31 540 707 78 3 3 EY 
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3 f - 1 N — extraktionen. Für 3 See l 1 Bier-Brauerei 
5 Paul Zander, Breitgasse 5 
U 
ilſeruf aus Schneidemühl. Ausperkaufa blonialwaaren! H. Angermann, 
Kaum ſind die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung ir ccm 5 Culmbach in Bayern. 
vom Frühjahr 1888 vernarbt und ſchon 1 hat ein elementares . e 3, amerikaniſches Schmal, % 47 0 Borzuglihen Apfelwein Alleiniger Berkauf und Lager 
15r im Aufblü ne Stadt von ca. 16 000 Ein. lartoffelmehl, Marke superior, 1 % 14 3 4 705 ür Weſtpre 
E Lichte, glatt und gereift, 1 Pack 30 3 die / Etr.-Slaſche 45 J incl. Flaſche, Ze 340 3 
Bei Bohrung eines arteſiſchen Brunnens brach aus einer Tiefe Tilſiter Käſe, 1 bd 40 3, in ganzen Broden % 35 3 Vorzüglichen Kimbeerſaft in Jucker per 50 3, 2 dig ⸗ annisgaſſe 
von 75 Metern ein mächtiger erdhaltiger Waſſerſtrahl hervor, der Werderkäſe, Limburger Sahnenkäſe, % 60 3 rheiniſchen Traubeneſſig in Jlaſchen und vom Faß, Elegante Fracks 
aller in 1 En in —— 8 e Cichorien, % 15 3, Kaffeeſchrot, Kaffeemehl, Pack 12 feinſtes Nizzaer Speiſeöl, empfiehlt (741 8 
ubiameler ausgeſchwemmter Erde 1 f 0 5 1 bh! . 
und an den bedrohten Stellen allmälig Bodenjenkungen bis zu Se e 1 20 8. 3 . Be Max Lindenblatt U. F rack Anzüge 
1 Aue eg dabuch eniitanbenen ‚Berwütungen Petroleum, beftes amerikaniſches 22 iter 1 3 1 Eir il. Gei 131 I werden verliehen bei [781 
otten jeder Beſchre . © * € x + aſſe . . 
0 Her Erdboden klaffte auseinander, das Straßenpflaſter und 9 M ercluſtve. 5 = eiftsafi W. Riese 
bie Zrottoirplatten hoben ſich und bildeten Hügel mit Hohlräumen,] ® Brennfpiritus, 1 Liter 30 3, Reis, % 12, 15, 18 u. 203 l-Aquavit ; 2 
die Gebäude barften auseinander und ftürsten zum Theil m Holländischen Cacao, van Houten’s System Aalborger Tafe Ag N _ Breitgaffe Nr. 127. 
fammen. Die noch ſtehenden Gebäude müſſen geſprengt und ab- ; 75 d 1 0 1, % / % (echt däniſcher Korn), per Flaſche Al 1,50 incl., 
etragen werden. Von der Katgſtrophe find 20 Grundſtücke mit in Blechbüchſen -— 7 7 0,80 echt Tiegenhöfer Machandel 00 von Heinrich Stobbe, 
fheitmeite werthpollen 2. und Z ſtöckigen Häuſern betroffen. 86 M 2,5 M 1.50 MO, per Liter M 1.— excl. Zlaſche, 
Jamilien mit 327 Köpfen haben ihre Wohnſtätten verlaſſen2 Cacao, ausgewogen, % 2,00 und 2,0 NY ch 1/, und ½ Flaſchen em ſiehlt 
en; ihre Erwerbsguellen find beeinträchtigt, der Credit iſt er- Tafelmoſtrich, % 25 3, Gardellen, 1890er, % 90 3 echten ſchwediſch Punf 1 2 p 
aan iert; bie Hausbeither, Haus und Hof verlierend, find der Ver- z, Pfeffer und Gewürz, W 80 J. grüne Seife, % 18 Max Lindenblatt 
armung 5 } f ill Soda, dd 5 3, 1 Ctr. 4 M, Sago, % 28 3, Nudeln, 28.3 7 
e eee Schaden wird auf mehr als eine Million]: Strafienflähe, % 28 J, Borarpulver % 60 3 Hei, Beiltgafie 131. iſt zu verkaufen 
Zur Milderung dieſes Elends find wir zufammengetreten.; Sparſeifenpulver, 1 Pack 8.275 25 3 100 Pack 7,50 U g e in der 
Unſere Hilfe reicht aber nicht aus. Wir wenden uns daher an die Rothwein, frz. Il. M 1,25, 1,50, 1,75 und 2,00 


allgemeine Wohlthätigkeit, an den Gemeinfinn aller Bürger des 
weiten deutſchen Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der 
Noth der Verunglückten durch Spendung von Gaben zu erbarmen. 
} Unterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Gtadt - Haupt - Haile 

entgegen. IE: 1 
An die Redactionen der Zeitungen richten wir die Bitte, dieſen 

Aufruf durch Aufnahme in ihre Blätter verbreiten zu helfen. 

Schneidemühi a. d. Ditbahn, Prov. Poſen, den 23. Juni 1893. 
Freiherr v. Wilamowii-Möllendorff, Oberprälident der Provinz 
Poſen, v. Tiedemann, Regierungs- Bräftdent uu Bromberg. 

v. Colmar-Meyenburg, Regierungs-Präſident zu Lüneburg. 
v., Schwichow, Landrath des Kreiſes Kolmar i. P. Wolff, Erſter 
Bürgermetiter. Arndt, Erſſer Staatsanwalt. X. Arndt, Stadt. 
verordneten Vorſteher. Herz Berliner, Rentier. Brann, Rabbiner. 
Profeſſor Braun, Gypmnaſigl- Director. Dr. Briefe, Gtabtver- 
ordneter. Dr. Davidſohn, Stadtverordneter. Drewitz, Mühlen⸗ 
utsbeſitzer und Stadtrath. Gaebel, Juftizrath und Gtadtrath, 
enſerowshi, Königl. Poſtdireckor. Dr. Glaß, Rechtsanwalt und 
Stadtverordneter. Grützmacher, evangeliſcher Pfarrer. Köpp, 
Rechtsanwalt und ſtellpertrefender Gtadtuerordneten - Voriteher. 
Kuhncke, Apothehenbeſitzer u. Stadtrath. Lindner, Landgerichts 
räſident, Nedwig, Beigeordneter. Pfachler, Maſor z. D. und 
esirhs Commandeur. Rademacher, Stadtrath. Gamuelfohn, 
Stadtrath. Stock, Probſt. Bohhköhler, Königlicher Baurath 
Wichert. Gtadtrath. 


Alter feiner Moſel, Fl. 80 „, Rheinwein, Fl. M 1,50 3 
Apfelwein, die ganze Slaſche 35 3 excluſive. 5 
Cognac, vorzügliche Qualität, die ganze Fl. M 1,50 ; 
Jamaica-Rum, die 3 M 1,00, 1,20, 1,50 bis 2 U 
Cigarren, 100 Stück 2,00, 3,00, 3,50, 4,00 bis 6 M 
rt en or % M 
in Stei en u. 
in Steinzruchen A 7.80, A 4,00, M 2,10, M L. 107 8 


Gustay Gawandka, Danzig, 


Special-Verſandt-Geſchäft a la 


Conſum⸗Verein 


Hauptgeſchäft: Breitgaſſe 10, Ecke Kohlengaſſe 
Filiale: ans Meer, Große ee 0. 


Porzellan-Grabſteine und Bücher 
Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit eingebrannter Schrift 
empfiehlt in großer Auswahl billigft 

ie Porzellan-Malerei von 


80 


Schul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Friedr. Wilhelm- 
Schützenhaus. 


Freitag, 7. Juli: ug 


Erstes großes 
Militär Doppel⸗Lontert, 


ausgeführt von den verſtärkten 
Kapellen des Gren.-Regim. König 
Friedrich I. und des Artillerie 
Regim. r. 36 unter Leitung d. 
Königlichen Mufik-Dirigenten Fr. 
C. Theil, und A. Krueger. 
Anfang 6 Uhr. Entree 25 Pf. 


Sehr günſtig rezenſirt wurden die nachſtehenden gedie- 
en l die ſämtliche rellgithen Lehrſtoffe 
umfaſſen. 


Der evangeliſche Religionsſchüler 


von R. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Teilen. geb. a 1 M., (Für höhere Lehr⸗ 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfs buch, mit wert⸗ 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 
ausgeſtattet.) 


Als Vorſtufe dient: 


Der kleine Religionsſchüler 


von R. Hecker. — Preis geb. 09 ‚Abonnements - Billets haben 
(Das ge 1 Büchlein bietet ſämtliche religiöfen ]Giltigkeit. 
Lehrſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, Carl Bodenburg, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) Kgl. Hoflieferant. (814 


rennt Harten. 


eute und täglich: 


Prompter Verſandt nach auswärts. Kiſten und Säcke werden nicht berechnet. 
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A. W. Kafemann, Danzig. 


ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 
ftehen franko zur Verfügung. 


Fee die 1 (783 
Evangeliſches Geſangbuch BlkrnstSchwarzer,Süriähnergafe?, nahen. Langen. A,W.Kafemamn, Die, altrenommiten 


Die faſt erreichte Unzerbrechlichkeit der Baſe meiner Gebiſſe 
ermöglicht die feinſte und zierlichſte Ausarbeitung derſelben, ſo 
daß ſelbſt ganz eingeſetzte Jahnreihen ſchon nach einigen Stunden 


PERL} Si 
Naihziger Singer 
————— Tori N U- i 
el"? . ee e e 


für Oſt- und Weſtpreußen 
mit dem Anhange, die 8 Epiſteln u. Liturgie 
enthalten 


Srpeditiond. Danz. Courier. 


f lohne die geringfte Beläftigung des Gaumens bequem und ſicher * 
en Heede ge her cee dne, dl e men ee r e e fi ad pee J WII Wilson 
ele inban vorra i i 1 2 
i ganteſten ä | nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. 1617 empfiel derſelbe ſingt in deutſcher, 


E. Leman, C. H. Kiesdu, f ff erer 8e. 
4 3, { . 4 
enen n : Sunbegaffe 5, | Näheres bis Zagesıettek 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


zum 


„Danziger Gourier“. 
Verlag von J. J. Alerander, Danzig. 


Freitag, den 7. Juli 1893, 


Die Futterernte und die kleinen Reuter. 


Die Heuernte iſt eins der wichtigſten landwirtſchaftlichen Geſchäfte, 
bei dem es darauf ankommt, es nicht nur rechtzeitig zu beginnen und 
durch e ſondern auch vor allem ſicher und mit möglichſt wenig 
Unkoſten ſo zu leiten, daß der Wirtſchaft alle Nährſtoffe des Futters 
möglichſt erhalten bleiben. Es iſt daher, ſchreibt der „Löw. Ratg.”, 
vor allem nötig, zur richtigen za mit dem Mähen zu beginnen. 
Dieſe ijt gekommen, kurz bevor der größte Teil der Gräſer der Wieſe 
in Blüte tritt. Denn wenn die früheſten Gräſer bereits verblüht 
ſind, ſtehen die darauf ſich entwickelnden noch in Blüte und die meiſten, 
noch ſpätere, treten erſt in Blüte. 

Man hat zu bedenken, daß, wenn zu junges Gras zu wäſſerig 
iſt und zu geringe, wenn auch nährſtoff⸗, namentlich eiweißreiche und 
ſchon leicht verdauliche Erträge liefert und das zu frühe Einſchneiden 
der Wieſe deswegen unzweckmäßig wäre, faſt alle Gräſer von der 
Blüte ab, ja das engliſche und italieniſche Rhaygras ſchon vom Be⸗ 
. der Blüte ab ſo ſchnell und ſtark verholzen, und mit ihrem 
f zachstum ſoweit e haben, daß bei einem längeren Stehen⸗ 
leiden keine erheblichen Mehrerträge an Maſſe, wohl aber große 
Verluſte an Güte, d. h. an verdaulichen Nährſtoffen erzielt werden. 

Freilich werden die Witterungsverhältniſſe ebenfalls für den Be⸗ 
4 und die Dee der Heuernte maßgebend fein. Iſt das 
Bras gemäht, ſo erfolgt die gewöhnliche Erntemethode durch Dürr⸗ 
heubereitung bei richtiger Handhabung ſo, daß man das bis 9 Uhr 
vormittags gemähte Gras mit Rechen auseinanderſchüttelt, mittags 
wendet und nach 6 Uhr abends in kleine Häufchen bringt. Am zweiten 
Tage wird das von wenigen Tagen noch gemähte Gras geſtreut mit 
dem, welches bis 9 Uhr gemäht wird und die kleinen Grashaufen 
ebenfalls aber fo geſtreut, daß man von 3—4 Haufen einen Platz 
bedeckt, von dem abends nur ein größerer Haufen gemacht wird, nach⸗ 
dem das Heu am Tage zwei⸗ oder dreimal gewendet wurde. Dieſe 
Haufen heißen Windhaufen. Am dritten Tage werden wiederum 
mehrere Windhaufen zuſammengeſtreut, das Heu wird wiederholt ge⸗ 
wendet und am Abend bringt man es in noch größere Haufen, die 
man bei gutem Wetter nur noch einmal am vierten Tage zu ſtreuen 
hat, um am vierten Tage recht gutes, wohlbereitetes Futter von 
beſter grüner Farbe 5 5 5 zu können. s 

„Dieſes Trockenverfahren bietet, gut durchgeführt, ſelbſt einen ver 
hältnismäßigen Schutz vor zu großem Verluſt durch Auslaugen, durch 
ſtarkes Tau⸗ und Regenwetter. Weit einfacher und ſicherer, namentlich 
bei regneriſchem Wetter, iſt das Ernteverfahren mit kleinen Reutern, 
wie ſie zuerſt von Herrn v. Arnim⸗Criewen empfohlen worden ſind. 
Dieſelben ſind nur aus je drei 2 Meter langen Standpfählen mit 
nur einer Lage von drei Querſtangen gebaut, alſo ſehr leicht und 
billig herſtellbar und ſehr leicht zu behängen. Jeder Reuter trägt 
2—3 Centner Heu, welches ſich auch bei Regenwetter vorzüglich hält 
und leicht durch Umſtürzen des vollen Reuters auf die Erntewagen 
aufladen läßt. 

Mit Vorteil hat man dieſe Erntemethode demnächſt auch nicht 
nur auf die Kleeernte, ſondern auch auf die von Lupinen und andern 
898 die ſich ſchwer trocknen laſſen und von denen ſich 

amen ſchwer ohne Verluſt ernten läßt, übertragen. 

Bei der Benutzung kleiner Reuter hat man demnach nicht nur 
eine viel geringere Mühe und weniger Unkoſten als bei Verwendung 
größerer Reuter, ſondern auch alle und größere Vorteile. Dieſe ſind: 

1) die denkbar geringiten Verluſte an den wertvollſten Pflanzen⸗ 
teilen, wie Blätter, da das Aufreutern gleich nach dem Mähen, bei 
günſtigem Wetter ſchon am zweiten Tage, nachdem es ſor fältig am 
erſten Tage e und gewendet iſt, erfolgen kann. Daher iſt der 
Landwirt 2) bei Anwendung der kleinen Reuter auch viel unabhängiger 
vom Wetter. Das Einfahren geſchieht direkt vom Reuter, ohne das 
Futter nochmals ſtreuen zu müſſen, wie dies meiſt beim Einfahren 
aus Haufen notwendig iſt. 3) iſt gut gereutertes Heu vor dem Aus⸗ 
laugen ſicher, ſo daß man mit dem Einfahren bis zur gelegenſten 
Zeit ruhig warten kann. Trotzdem leidet 4) der Nachwuchs nicht 
darunter, da demſelben weder Licht noch Luft wie durch Haufen ent⸗ 

ogen wird. 5) iſt der ſofortige Umbruch von Klee⸗ und anderen 
Fe Fan penn Feldern möglich, da die Reuter nur ſchmale 

treifen Land beanſpruchen. 6) Die Nachreife von Samen, welche 
leicht bei der Ernte in voller Reife verloren gehen, erfolgt in kleinen 
Reutern = ſicher und verluſtlos und 7) auch die Ernte ſpät ge 
wachſener Futtermengen, wie Stoppelfrüchte, erfolgt noch ſehr zweck⸗ 


mäßig und ſicher mit Heinen Reutern. Zu kleinen Reutern läßt Ir 
das billigſte e verwenden; am billigſten werden ſie ſi 
freilich im Winter herſtellen laſſen. 


Ueber die Ausartung der Kartoffeln. 

So viele neue Kartoffelſorten auch von den Züchtern zum Anbau 
empfohlen werden, nach einigen Jahren kommen gewöhnlich Klagen 
über Ausartung der Kartoffeln. Der Hauptgrund hierfür dürfte in 
der ſeit Jahrhunderten ſtattfindenden aſexuellen d. h. auf unge⸗ 
ſchlechtlichem Wege ſtattfindenden Vermehrung der Kartoffeln und in 
der dadurch hervorgerufenen Schwächung der letzteren zu ſuchen ſein. 

Um nun durch geſchlechtliche Vermehrung die Regeneration einer 
beſtimmten Kartoffelſorte berbeizuführen, werden Früchte auf einem 
groben, zur Vermeidung von Kreuzbefruchtung nur mit dieſer Sorte 

eſtandenen Felde ae Aus den Früchten wird, wenn ſie 
völlig reif, weich und gelblich geworden ſind, durch Zerquetſchen und 
Auswaſchen auf einem feinen Siebe der Same gewonnen und dieſer 
alsdann, mit Löſchpapier und in kühler Luft getrocknet, ſorgfältig 
aufbewahrt. 

Zum Frühjahr wird derſelbe in flachen Schalen und feiner Erde 
im warmen Zimmer oder im Warmhauſe angeſäet. Die jungen 
Pflänzchen werden hierauf auf ein Miſtbeet oder in warm gehaltene, 
bedeckte Erdkäſten piquiert und im Mai in der Entfernung wie bei 
1 9 5 Kartoffelpflanzen ins freie Land verpflanzt und dort 

ehandelt wie die übrigen Kartoffelkulturen. 

Im Herbſt erntet man die Knollen in der Größe von Tauben⸗ 
bis Hühnereiern. Dieſe Knollen zeigen vermutlich nicht alle gleichen 
Sortencharakter; man wählt deshalb diejenigen, welche der Mutter⸗ 
pflanze möglichſt entſprechen, zur Nachzucht aus. Dieſe Fruchtwahl 
iſt im nächſten Jahre wie gewöhnlich auszulegen, von ihr entwickelte 
Früchte und Samen ſind wieder, wie oben beſchrieben, zu behandeln. 

Auf dieſe Weiſe ai die ſexuelle Fortpflanzung durch eine 
längere Reihe von Jahren zu erfolgen. 


Die Gartenreſeda. 


Dr. Zürn ſchreibt in der „dw. Poſt“: Wer kennt und ſchätzt 
ſie nicht, die ſo ſchmuckloſe und doch ſo herrlich duftende Reſeda, wer 
hat noch je einen Garten, und mochte derſelbe noch ſo prächtig und 
reichhaltig oder noch ſo klein, ärmlich und verwildert ſein, gefunden, 
in dem dieſe allbeliebte Blütenpflanze nicht ebenſogut ihren Platz er⸗ 
hielt, wie ihre vornehmeren, ſchöner gefärbten Schweſtern, die Roſen, 
Nelken, Levkoien, Maiblumen, Veilchen u. ſ. w. Die Augen der 
vornehmen, einen prachtvollen Sommerflor vor ihren Fenſtern be⸗ 
herbergenden Blumenfreundin ruhen mit der gleichen Liebe auf ihren 
Reſedaſtöcken, wie ſich über ſie beugt das runzelvolle Geſicht der 
armen Matrone im fünften Stock einer finſteren Hinterhauswohnung. 
In das ärmliche Stübchen der alten, ſauberen und fleißigen Frau 
blicken nur . ſpäte Strahlen der untergehenden Sonne im 
Sommer, im Winter ſcheint das freudenſpendende Tagesgeſtirn von 
ihr und dem ſchmutzigen, inmitten turmhoher Hinterhäuſer liegenden 
Hof, von dem ſie, aus dem Fenſter gebeugt, ein Stück nur ſehen 
kann, nichts wiſſen zu wollen. er von ſteilen Giebeldächern und 
Fabrikſchornſteinen eng eingerahmte Teil Himmel über ihr und ihren 
wenigen Reſeda⸗, Roſen⸗ und Goldlackſtöcken find alles, was die arme 
Alte, die ſelbſt, ihrer Gebrechlichkeit halber, des Sonntags, den alt⸗ 

ewohnten Kirch⸗ und Friedhofsgang nur noch mit Mühe zurück⸗ 
egen kann, daran erinnert, daß es draußen, außerhalb des Bereichs 
großſtädtiſcher Mietskaſernen, noch eine ſchöne Gottes natur giebt, 
in der glückliche Menſchen ſich freuen, ihre Alltagsſorgen vergeſſen 
dürfen. Verirrt ſich zu den Blumenſtöcken der Alten dann und 
wann ein neugieriger Weißling, der der Reſeda ſeine Gunſt zu⸗ 
wenden will, jo trägt fie ihm, welcher jo leicht beſchwingt gen 
14 8 fliegen zu können ſcheint, ſtille Grüße an alle ihre ver⸗ 
torbenen Lieben auf. Mancher blitzende Thränentropfen auf den 
Blütenköpfchen ihrer Reſeda, in den halbgeöffneten, ſpärlichen Roſen 
vor ihrem kleinen Fenſter bezeugen dabei, wie ſehr ſich das arme 
Mütterchen ſehnt nach einem Wiederſehen ihrer Teuren im Jenſeits, 
die ſie ſchon verlaſſen haben, als ſie noch in früherer, ſchönerer Zeit 
ein junges, frohherziges Menſchenkind ſein durfte. — 

Von den drei bekannteſten Reſeda⸗ oder Wau⸗Arten Reseda lu- 
toola (Färber⸗R.), R. lutea (gelbe R.) und R. odorata (wohlriechende 


R.) iſt letzterer von größter Bedeutung für die Garten⸗ und Topf: 
blumen⸗Kultur. Die Färber⸗Reſeda oder der echte Färber⸗ (reſp. 
Gelb⸗) Wau auf Wegen, Feldern und Mauern, ſowie in Weinbergen 
wild wachſend, enthält in allen Teilen einen dauerhaft gelb färben⸗ 
den e das Waugelb oder Luteolin, welcher, ebenſo wie 
die von der nordamerikaniſchen Eiche Quercus tinctoria ſtammende, 
in neuerer Zeit dem Luteolin allgemein vorgezogene Quercitronen⸗ 
rinde und das Gelbholz vom Färber⸗Maulbeerbaum (Morus tincto- 
ria), unter Zuſatz von Alaun und Schlemmkreide abgekocht, als das 
ſogen. „Schüttgelb“ zum Gelbfärben vielfach verwandt wird. Es 
gelangt deshalb der Färber⸗Wau in Holland, England und Frank⸗ 
reich auch vielfach zum Anbau. Die Samen dieſer Reſedaart ent⸗ 
halten ein fettes Oel, die Wurzeln derſelben eine Art Senföl. 

Die Garten⸗ oder wohlriechende Reſeda ſoll aus Egypten und 
der Berberei ſtammen und ihr Name abzuleiten ſein von dem la⸗ 
teiniſchen Worte resedare, d. h. „beruhigen“ (hinſichtlich bei einigen 
Reſedaarten angeblich vorhandenen, den Wundſchmerz ſtillenden 
Eigenſchaften). Da dieſe Pflanze jo allgemein bekannt ift, dürfte 
eine nähere Schilderung ihrer Gattungs⸗ reſp. Artenmerkmale über⸗ 
flüſſig erſcheinen und über ihre Kultur nur kurz folgendes angegeben 
fein: Es kommt die Gartenreſeda faſt in allen Bodenarten, in jeder 
Lage, beſſer jedoch in mehr trockener, als in zu feuchter Erde und 
an einem mehr ſonnigen, luftigen, als an einem 55 ſchattigen, dum⸗ 
pfigen Standort fort. Man ſäet die Pflanze am beſten fo zeitig wie 
nur irgend möglich, alſo bereits Ende Februar, Anfang März, unter 
Umſtänden ſogar ſchon im Herbſt vorher aus, denn je länger Reſeda⸗ 
ſamen in Kerken Boden liegen kann, um fo gleichmäßiger, beſſer 
wird derſelbe keimen. Im April und Mai geſäete Reſeda geht ſehr 
oft, beſonders bei trockener Frühjahrswitterung nur ſehr ſpärlich auf; 
in ſolchem Falle überdecke man die Saatbeete, damit ſie 3 feucht 
bleiben, mit kurzem Moos, begieße ſie beſonders häufig. blüht 
gut gepflegte Reſeda vom Mat ab den ganzen Sommer hindurch 

is zum Spätherbst gleichmäßig ſtark fort und treibt namentlich 
dann einen beſonders reichen Blütenflor, wenn nicht verſäumt wird, 
die abgeblühten Stengel abzuſchneiden, ſo zu verhüten, daß auf 
Koſten ſpäterer Blütenproduktion Samen entwickelt werde; hat das 
anze Reſedabeet abgeblüht, ſo ſchneidet man (was ebenſo auch bei 

tiefmütterchen, Tauſendſchönchen, Vergißmeinnicht, Petunien, ꝛc. 
geſchehen ſoll) das geſamte Kraut bei trübem, regneriſchem Wetter 
5—10 Ctm. hoch über dem Boden ab, begießt das betreffende Beet 
ſodann fleißig und verabreicht ihm wiederholt flüſſige, alſo eine ſehr 
waſſerreiche Jauche⸗ oder Guanodüngung. Aus ausgefallenem 
Samen ohne künſtliche Beihilfe hervorgegangene Reſedapflanzen 
wurden gewöhnlich beſonders üppig und reichblühend. Man erhält 
einen guten Reſedaflor auch bei kühler, feuchter Sommerwitterung 
im Watt September aus einer Ende Juni noch ausgeführten Frei⸗ 
landſaat. 

Soll Reſeda in Töpfen herangezogen werden, ſo ſind in letztere, 
welche ſehr breit und flach, dabei nicht hart gebrannt fein müſſen, 
im zeitigen Frühjahr wenige, aber recht vollkommene Samenkörner 
auszuſäen und von den ſpäter aufgehenden Pflänzchen die zu dicht 
ſtehenden, ſchwächer ausgebildeten auszumerzen, die ſtärker, kräftiger 
gewordenen Exemplare Neben zu laſſen. Sobald an letzteren ein 
paar Blättchen getrieben worden find, pflanze man von ihnen je 
3—5 in 15—20 Etm. obere Randweite aufzeigende, mit einem Gemiſch 
von alter, Hornſpanpulver enthaltender Miſtbeet⸗ und ſandiger 
Gartenerde angefüllte Töpfe und bringe dieſe in ein ungeheiztes, 
doch froſtfreies Wohnzimmer dicht hinter das hellſte Fenſter oder in 
einen kalten Miſtbeetkaſten dicht unter das Glas, lüfte dabei beide 
Räume eh damit durch ſolche Vorkehrungen die bekannte Neigun 
junger Reſedapflänzchen zum ſpindeligen Heranwachſen möglichft 
unterdrückt werde. Ende April, Anfang Mal blühen fo behandelte 
Reſeda⸗Topfkulturen bereits bei einer nur einigermaßen günſtigen 
e N N 5 

18 Topfpflanze hält die eigentliche, einjährige Gartenreſeda ſehr 
gut mehrere Jahre aus, dann namentlich, wenn ſie im Winter ganz 
wenig nur gegoſſen wird. Die Blütenbildung, wie überhaupt die 
ganze Entwickelung ſolcher e e Topfreſeden iſt aber natür⸗ 
ich weit kümmerlicher als bei ein Jahr alten Reſeda⸗Topfgewächſen. 
In England verſteht man es ſehr gut, eine 5—8 Jahre ausdauernde, 
duſch⸗ oder baumartige Reſedaform im Topfe zu ache en aus einer 
einzigen im Topfe gelaſſenen Pflanze, an welcher alle Triebe bereits 
don ihrer erſten Entwickelung an konſequent und ſo lange entfernt 
wurden, bis der Haungeene die gewünſchte Höhe erlangt hat. Als⸗ 
dann läßt man an der tengelſptte mehrere Zweige ſich bilden, 
unterdrückt aber vorläufig auch an dieſen noch alles Blütenknoſpen⸗ 
wachstum, damit infolge deſſen eine recht reich verzweigte Krone 
entſtehe. Erſt nachdem letzteres der Fall, was unter „ man 
2—3 Jahre dauern läßt, leiſtet man einer Blütenproduktion allen 
Vorſchub, entfernt dabei nur ſtändig alle abgeblühten Blumentrauben 
und zu dicht ſtehende Kronenzweige. 5 
2 Reſedaſamen, der zur Wiederausſaat geſammelt wurde, läßt fi 

icht dur 
8 zur Hälfte etwa keulenförmig verdickten Klopfhölzern 
Race ausſchelden und wird entweder auf feinlöcherigen Sieben 

Hr efiebt, fo von der Spreu geſondert, oder, um das letztere 
lei fals zu erreichen, auf flachen, länglichen 

die Luft geworfen und wieder aufgefangen. 


Hal mulden ruckartig 
zug, den man durch Blaſen noch verſtärken kann, die leichten Syrent⸗ 


Reiben oder Klopfen der Samenkapſeln, letzteres mit nicht 


abei weht der Luft⸗ 


blättchen hinweg, ſo lange, bis keines mehr von ihnen im Samen 
zu finden find. 

Ueber beſſere und minder gute Reſedaſorten geben die Kataloge 
größerer Garten⸗Etabliſſements hinreichende Auskunft. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 

Zur Witterung. Für den Monat Juli ſtellt Dr. Servus in 
Charlottenburg folgendes Wetter in Ausſicht: „Dieſer Monat iſt be⸗ 
ſonders beachtenswert, da er ſehr viele kalte Tage mit Landregen 
bringen wird, er ſcheint der ſchlechteſte aller Jull der vergangenen 
und folgenden Jahre zu werden.“ — Sollte dieſe Vorherſage wirklich 
eintreffen, ſo wäre das ſehr ſchlimm für den Landwirt, doppelt 
ſchlimm, nachdem die Dürre ſchon ſo ungeheuren Schaden angerichtet 
hat. Juliregen, ſagt eine alte Bauernregel, nimmt den Ernteſegen. 
Regnet's zum Juli hinaus, guckt der Bauer nicht gern aus dem 
Haus. Die Sonne im Juli hat noch keinen Bauer aus dem Lande 
geſchienen. Was Juli und Auguſt nicht geraten, das läßt der Sep⸗ 
tember ungebraten. Regnet's am Maria Heimſuchtage (2.), hat man 
ſechs Wochen e Iſt Siebenbrüder (10.) ein Regentag, ſo 
regnet es noch ſieben Wochen danach. Wenn die Hundstage Regen 
bereiten, ſo kommen nicht die beſten Zeiten. 

Was für einen Nutzen hat das Hacken des Getreides? 
Beim Roggen iſt das Behacken nicht gut anwendbar, da dieſer ſich 
zu frühzeitig beſtockt und man der Pflanze dann leicht Schaden thun 
würde, wogegen es bei Weizen, Gerſte und Hafer nur mit Vorteil 
angewendet wird. Als der am meiſten in die Augen ſpringende 
Erfolg, der durch das Behacken erreicht wird, iſt die Vertilgung des 
Unkrautes anzuſehen. Die ſchädliche Wirkung des Unkrautes be⸗ 
ſteht nicht nur darin, daß dasſelbe den Kulturpflanzen den We 
verſperrt und Licht, Luft, ſowie beträchtliche Mengen von Nährſtof 
raubt, ſondern auch noch darin, daß dasſelbe dem Boden chtig⸗ 
keit und Wärme entzieht. Eine irrige Anſicht iſt es, wenn man 
meint, bei andauernder Dürre hielte derjenige Boden, welcher dicht 
mit Pflanzen beſtanden, die Feuchtigkeit länger aus, als derjenige, 
welcher mit weniger Pflanzen beſtanden iſt. Je mehr Pflanzen auf 
einer beſtimmten Fläche ſtehen, deſto mehr Feuchtigkeit wird dem 
Boden entzogen. Wenn man aber durch das Hacken das Unkraut 
vertilgt, ſo iſt ſchon viel erreicht, nicht allein für die betreffende Ernte, 
ſondern auch für die Zukunft, denn ein großes Uebel iſt es, wenn 
der Acker unrein iſt und Samen von Wildhafer, Hederich, Diſteln 
und dergleichen in großen Mengen enthält. Nicht minder wichtig 
als die Vertilgung des Unkrautes iſt auch die Lockerung des Bodens, 
namentlich wenn derſelbe zu den ſchweren gehört. Tau und Regen⸗ 
ele dringen beſſer ein, ebenſo die Luft, wodurch der Sauerſto 

erſelben auf die mineraliſchen, ſowie organiſchen — löſend un 
erſetzend einwirken kann, infolgedeſſen die Pflanzennährſtoffe in eine 
leicht aufnehmbare Form übergeführt werden. lſo wird 1) durch 
das Hacken das Unkraut vertilgt, wodurch das Gedeihen der ange⸗ 
bauten Kulturpflanzen weſentlich unterſtützt und für die nachfolgenden 
chte der Boden gereinigt wird; 2) werden die Feuchtigkeitsver⸗ 
ältniſſe geregelter, indem die Niederſchläge in gelockertem Boden 
beſſer ausgenutzt werden. Das Waſſer kann nicht ſo ſchnell aus 
dem Boden verdunſten, die Feuchtigkeit der Luft und des Taues 
wird beſſer aufgenommen; 3) wird durch das Hacken auf den Nähr⸗ 
toffgehalt des Bodens günſtig eingewirkt, indem unlösliche Nähr⸗ 
ſtoffe aufgeſchloſſen werden, Stickſtoff vor Verflüchtigung gi ützt und 
ie Bindung des Stickſtoffs been z wird; 4) kommt Stalldünger 
bes Kunſtdünger in gelodertem Boden zu einer vollkommenen 
ung. 

Zum Anbau der Gründüngungspflanzen auf beſſeren Böden 
iſt g bemerken, daß in der Stoppel des Wintergetreides gebaute 
Erbſen und Wicken wenig Stickſtoff aus der Luft aufnehmen, weil 
fie auf fruchtbaren Aeckern für das Maß der Entwickelung, welches 
ſie im Herbſt überhaupt erreichen können, in der Regel genügend 
Bodenſtickſtoff vorfinden. Da außerdem das Saatgut teuer iſt, ſo 
baut man zweckmäßiger den einträglicheren Senf, um ihn zu ver⸗ 
Ian: Auch in der Stoppel des Wintergetreides unter günſtigen 

mſtänden gebauter Rotklee oder Luzerne, beide hervorragende Aus⸗ 
beuter des elementaren Stickſtoffes, vermögen nicht nur das protern⸗ 
reichſte Futter und 1 Stallmiſt aus den Beſtandteilen 
der Luft zu erzeugen, ſondern machen außerdem durch ihre maſſen⸗ 
haften Stoppel und Wurzelrückſtände den Boden reich an Stickſtoff 
und humusbildendem Material. Profeſſor Dr. Kühn⸗Halle bemerkt 
u dieſer Frage: „Es ſcheint mir ein Unrecht zu fein, auch nur ein 

lo Pflanzeneiweis in den Boden au vergraben, das nutzbringend 
für die 155 U von Milch und Fleiſch verwendet werden könnte.“ 

Um das Abſetzen der Füllen zu erleichtern, ſoll man die 
Tiere ſo früh wie möglich daran gewöhnen, neben der Muttermilch 
friſch gemolkene Kuhmilch etwa zur Hälfte mit lauwarmem Waſſer 
verdünnt, zu ſaufen. Bei ſchlechtnährenden Stuten iſt dies über⸗ 
haupt von Wichtigkeit. Es giebt wenige Füllen, welche die Kuh⸗ 


ch] milch nicht annehmen, wenn man ſorgſam bei dem Gewöhnen dazu 


verfährt. Kr man das Füllen erſt zum Lecken gebracht, jo ſäuft 
es bald ohne Mühe. Man fängt mit geringen Mengen Kuhmil 
an und giebt nach und nach mehr, je nachdem die Stute ſäugt; au 
vermindert man N den Zuſatz von Waſſer, bis man den⸗ 
ſelben gegen die Zeit des Abſetzens ganz wegfallen läßt. Jeder 
üchter, der dieſen Rat befolgt, wird erfahren, daß das Abſetzen fait 
purlos an dem Füllen vorübergeht, wenn keine andern Zufällig⸗ 


24 Mk., Rumcouleur 36—87 Biercouleur 35—36 Mk., Dertrin 


Stück ſchwacheren Auftriebs doch nicht höhere Preiſe als vor acht Tagen 
erzielt werden; der Markt wird ziemlich geräumt. Der I. und II. Klaſſe 


keuen hinzutreten, und er wird ja durch die kräftige Entwickelung 
des Füllens bald überzeugen, daß er die Kuhmilch nicht vorteilhafter 
verwerten konnte. Im ſpateren Leben ſetzt man der ſüßen Mil 
etwas dicke Milch oder auch Buttermilch 2 vermehrt allmähli 
dieſen Zuſatz und giebt ausſchließlich dicke Milch oder Buttermilch. 
Das kann man mit Vorteil ſehr lange fortſetzen. 


Getreide⸗ Handel. 
Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gek. 1550 To. Kündigungspreis 157,5 Mk. Loco 152—165 Mt 
bezahlt nach Qualität. Lieferungsqualität 157 Mk. Per Juli ⸗ Auguſt 
157,50 —157—158—158,50 Mk. bez.; per September ⸗ Oktober 162 
bis 161,50—162—161,75 Mk. bez.; per Oktober⸗November 163,50 bis 
163 163,50 —163,25 Mk. bez.; per November⸗Dezember 165—164,25 
bis 164,75 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. Gek. 7950 To. Kündi⸗ 
gungspreis 144,25 Mk. Loco 140—145 Mk. bez. nach Qualität. 
Lieferungsqualität 143 Mk., inländiſcher guter 143 Mk. ab Bahn bez., 
per Juli⸗Auguſt 144, 25—144,5— 143,75 Mk. bez., per September- 
Oktober 149,25 —149,5—149 Mk. bez.; per Oktober⸗November 149.5 
bis 149,75—149,25 Mk. bez.; per Nopember⸗ Dezember 150,5—150,75 
bis 149,75 Mk. bez. Gerſte per 1000 Ko. Große und kleine 140 bis 
170 Mk. bez. nach Qual., Futtergerſte 123—141 Mk. bez. Hafer per 
1000 Ko. Gel, 50 To. Kündigungspreis 171,75 Mk. Loco 166 bis 
182 Mt. bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 172 Mk. Pom⸗ 
merſcher und preußiſcher mittel bis guter 168—172 Mk. bez., feiner 
173—176 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 169 —172 Mk. bez., 
feiner 173—176 Mk. bez.; per dieſen Monat 171,75—172 Mk. bez., 
per Juli⸗Auguſt 150 — 158,75 — 159,25 Mk. bez., per September⸗Oktober 
153— 153,25 Mk. bez. Mais per 1000 Ko. Gel. 1400 To. Kündi⸗ 
ngspreis 114,75 Mk. Loco 115—126 Mk. bez. nach Quallität. 
er dieſen Monat und per Juli⸗Auguſt 114.75 —115—114 Mk. bez., 
per September⸗Oktober 116,5—116 bez. Roggenmehl Nr. 0. und 
1. per 100 Ko. brutto incl, Sack. Per dieſen Monat und per Juli⸗ 
Auguſt 18,90 — 19 Mk. bez., per September⸗Oktober 19,65 — 19,60 Mk. 
bez., per Oktober⸗November 19,75 — 19,70 Mk. bez., per November⸗ 
Dezember 19 85—19,80 Mk. bez. Weizenmehl per 100 Ko. brutto 
incl. Sad. Nr. 00. 22—20 Mk. bez., Nr. 0. 19,75—17 75 Mk. bez., 
do. feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko. brutto 
incl. Sack. Nr. O. u. 1. 19— 18 Mk. bez., do. feine Marken Nr. 0. 
und 1. 20—19 Mk. bez., Nr. 0. 1¼ Mk. höher als Nr. 0. u. 1. 
— Breslau. Roggen per Juli 142 Mk., per September⸗Oktober 150 Mk. 
— Hamburg. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 165—166. 
Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 152 —154, ruſſiſcher 
loco ruhig, tranfito 116. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. Weizen 
hieſiger loco 17, do. fremder loco 17,75. Roggen hieſiger loco 15,75, 
fremder loco 17,75. Hafer hieſiger loco 19,25, fremder 17,75. — 
Mannheim. Weizen per Juli 16,55, per November 17,15, per März 
17,55. Roggen per Juli 15,35, per November 15,30, per März 15,30. 
Hafer per Juli 17,25, per November 15,50, per März 15,85 Hai per 
Juli 11,95, per November 12,05, per März 12,35. — Peſt. Weizen 
matt, per Herbſt 8,21 Gd. 8,23 Br. Hafer per Herbſt 6,57 Gd., 
6,59 Br. Mais per Juli⸗Auguſt 5,58 Gd., 5,60 Br., per Mai⸗Juni 
(1894) 5,12 Gd., 5,13 Br. Kohlraps per Auguſt⸗September 15,80 Gd., 
16 Br. — Stettin. Weizen unverändert, loco 150—155, do. per 
Juli 155,50, per September ⸗ Oktober 162. Roggen matt, loco 132 
bis 138, do. per Juli 139,50, do. per September⸗Oktober 146. 
Pommerſcher Hafer 158 — 165. 
Kartoffelfabrikate. 


Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loco 36,8 Mk. 
bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter a 100 pCt. 
= 10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. 14 100 000 Siter. Kind. 
Pr. 35,3 Mk. Per dieſen Monat und per Juli⸗Auguſt 35,3 — 35,1 bis 
35,2 Mk. bez., per Auguſt⸗September 35.8 —35,6—35,7 Mk. bez., per 
September 36,2—35,8—36 Mk. bez., per September⸗Oktober 35,9 35,7 
bis 35,8 Mk. bez. I. Kartoffelmehl 19—19,50 Mk., I. Kartoffelſtärke 
19—19,50 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 15,50—17 Mk., gelber 
Syrup 22—22,50 Mt. Kapillär-Surup 23,50—24 Mk., Kapfllär⸗Export 
24,50 —25 Mk., Kartoffelzucker, gelb 22— 22,50 Mk., do. Kapillär 23,50 bis 


Butter ⸗ Handel. 


Berlin. Infolge der ſehr feſt lautenden Berichte von den Export⸗ 
plätzen fanden hier größere Meinungskäuſe in feinen und feinſten 
Qualitäten ſtatt, ſo daß Preiſe hierfür 5 Mark anziehen konnten, 
wenngleich der Platzbedarf auch in dieſer Woche nur ein beſchränkter 
war. Landbutter ger bei größeren Vorräten und unver⸗ 
änderten Preiſen. rechnungspreiſe franco Berlin an Produzenten 
find für: Hof⸗ und Genoſſenſchaftsbutter I. Qualität 94—95 Mk., II. 
Qualität 92—93 Mk., abweichende 89—91 Mk. Wir notieren ferner: 
Landbutter, preußiſche 78—80 Mk. netzbrücher 78—80 Mk. pommerſche 
78—80 Mk., polniſche 78—80 Mk., ſchleſiſche 78—80 Mk., galiziſche 
70—73 Mk. Margarine 40—70 Mk. 


Zucker⸗ Handel. 


Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 18,55, per Auguſt 
18,72 ½, per September 15,42'/,, per Dezember 15,15. Rule 
London. 96 procentiger Javazucker loco 20°: ruhig, Rüben⸗Roh⸗ 
uder loco 18%, ruhig. — Magdeburg. Terminpreiſe abs harz 

teuervergütung. Roh uder I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an Bord 
gamburg, Juni 18,62% Br. 18,55 G., Juli 18,67¼ Br. 18,60 G., 

uguſt 18,80 bez. 18,80 Br. 18,75 G., September 17,17¼ Br. 
17,07¼½ G., Oktober 15,12½ Br. 15,07½ G., Oktober: Dezember 
14,92 ½½ Br. 14,87½ G., November⸗Dezember 14,80 Br. 14,77½ G., 

anuar⸗März 15,02 Br. 15,95 G., November 14,70 bez. Ruhig. 

reife für greifbare Ware, mit Verbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 31, 
desgleichen II. 30,75, gem. Raffinade 31,50, gem. Melis I. 30,25. 
Ruhig. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 48,25. Weißer 
Zucker matt, Nr. 3 per 100 Kilo per Juli 50,75 per Auguſt 51, 
per September 50,50, per Oktober⸗Dezember 46. 


Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 
Antwerpen. Wolle. La Plata 5 Type B., Auguſt 4,47 ½ 
0 


per November 3,70 N Dezember 3,72½ Mk., per Januar 3,75 Mk., 


der ſommerlichen Zeit. Die a iſt e 17 
en und naſſauiſchen, ſowie 


’ 


gelb und weiß I. 27—28 Mk. do. ſecunda 24—25 Mk., Weizen⸗ 
ſtärke (kleinſtückige) 31,50— 32,50 Mk., do. (großſtückige) 39—99,50 Mk., 
Halleſche und Schleſiſche 40—40,50 Mk., Reisſtärke (Strahlen⸗) 48 bis 
49 Mk., do. (Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 31 Mk. nom., Schabe⸗⸗Wo 
ſtärke 30 Mk. nom. Alles per 100 Ko. ab Bahn Berlin bei Partien 
von mindeſtens 10000 Ko. — Breslau. Spiritus per 100 Str. 100 pCt. 
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per Juli 56, do. do. 70 Mk. Ver⸗ 
brauchsabgaben per Juli 36 Mk. — Hamburg. Spiritus, loco 
ſchwach, per Juli⸗Auguſt 24,75 Br., per Auguſt⸗September 25 Br., 
per September⸗Oktober 25,25 Br., per Oktober⸗November 25,50 Br. 
— Poſen. Spiritus loco ohne Faß (50 er) 54,80, do. loco ohne Faß 
(70er) 35,10. Behauptet. — Stettin. Spiritus behauptet, 70er 36,30, 
do. per Juli⸗Auguſt, 34,50, do. per Auguſt⸗September 34,90. 


Vieh⸗ Handel. 


Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 2506 Rinder (44 ſchwediſche), 6586 Schweine (70 Bakonier), 
1635 Kälber, 15704 Hammel. In Rindern konnten trotz um ca. 1000 


deſſen auch die Preiſe noch gewichen. Im Roheiſengeſchäft dauert 
die Zurückhaltung der . unverändert an. uddelroheiſen ift 


ie Beſchäftigung ſich ſtetig vermindert und die 
Io eohlengeihäft iſt der 


2 iſt. Im Coaks 75 macht nd die Eröffnung neuer 
ie a 


gr den nächſten 
Monat hofft man mit einer Gemäßigung von 26 pCt. auszukommen. 
— Glasgow. Bu en. Mixed numbers warrants ſchloſſen zu 

; 5 erſchiffungen betrugen in der vorigen Woche 
5744 Tons gegen 4390 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres. 


Verſchiedene Handelsartikel. 
Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 52. — Hamburg. 
Good average Santos per Juli 79, per September 78,75, per Dezember 


76,75, per März 75. Schleppend. — Havre. Good . Santos 
per September 97, per Dezember 95, per März 93,50. chleppend. 
— Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes, Type weiß loco 12,13 bez. 
u. Br., per Juli 12,13 Br., per A 12,13 Br., per September⸗ 
Dezember 12,13 Br. Ruhig. — Berlin in Poſten von 100 Ctr. loco 
18 Mk. bez. — Bremen. Raffiniertes. Faß zollfrei. Ruhig. Loco 
4,75 Br. — Hamburg. Loco Standard white loco 4,85 Br., 
rer Auguſt⸗Dezember 4,90 Br. — Stettin loco 9,15 Mk. — Rüböl. 
Berlin per 100 Ko. mit Faß. Per September ⸗Oktober 49—48,5 Mk. 
bez., per Oktober⸗ November 49,1—48,7 Mk., per November⸗ Dezember 
49,2 — 48,9 Mk. bez. — Breslau. Per Juli 50,50, per September⸗ 
Oktober 51,50. — Hamburg lunverzollt) matt, loco 50. — Köln loco 
54, per Oktober 51,70. — Stettin matt, do. per Juni 49,25, do. 
ver September ⸗ Oktober 49,50. — Tabak. Bremen. 160 Packen 
Mexiko, 33 Packen Carmen, 53 Fäſſer Kentucky. 


Vermiſchtes. 


Reichs⸗Viehſenchengeſetz. Nach 8 63 des Reichs⸗Viehſeuchen⸗ 
geſetzes vom 23. Juni 1880 fällt der Anſpruch auf die Entſchädi⸗ 
gung für die auf polizeiliche Anordnung getöteten Tiere weg, wenn 

er Beſitzer der Tiere oder der Vorſteher der Wirtſchaft, der die 
Tiere angehören, vorſätzlich oder fahrläſſig den Vorſchriften der 88 9 
und 10 zuwider die Anzeige vom Ausbruch der Seuche oder vom 
Seuchenverdacht unterläßt oder länger als 14 Stunden nach erhal⸗ 
tener Kenntnis verzögert. In Bezug auf dieſe Beſtimmung hat das 
Reichsgericht VI. Civilſenats durch Urteil vom 5. Januar 1893 aus: 
geſprochen, daß der Beſitzer der Tiere oder ſein Vertreter die Anzeige 
von dem Ausbruch der Seuche rechtzeitig erſtatten müſſen, und daß 
die rechtzeitige Benachrichtigung der Polizeibehörde durch eine andre 
anzeigepflichtige Perſon (den Tierarzt) zur Erhaltung des Entſchädi⸗ 


ungsanſpruchs nicht genügt. Iſt aber noch vor Ablauf der Anzetge⸗ 
iſt die zuſtändige Polizeibehörde eingeſchritten * ſie dem Be⸗ 
ſitzer erklärt, daß ſie von dem Ausbruch der Seuche unter ſeinem 
Viehſtande bereits Kenntnis habe, ſo bedarf es behufs Erhaltung 
des a Ba anieeuhR keiner weiteren Anzeige des Befiters. 
* Die Einfuhr von Schafen aus Dentſchland in Frank⸗ 
reich hat ſich nach dem „Landw. Wochenbl. f. Schleswig⸗Holſtein“ 
in neuerer Zeit wieder gehoben. In den erſten 3 Monaten des 
laufenden Jahres wurden aus Deutſchland 62 796 Stück Schafe 
importiert, gegen 30 621 Stück in der gleichen Periode des Vor⸗ 
jahres. Algier und Rußland ſind in der Schafeinfuhr zurückge⸗ 
blieben, Deutſchland und Ungarn dafür eingetreten. Leider aber iſt 
dies nur durch die in 1 eingetretene Entwertung des 
ammelfleiſches ermöglicht worden. Frankreich hat es verſtanden, 
ie Einfuhr von en zu einer ergiebigen Einnahmequelle zu 
machen. Seit dem 1. Februar 1892 beträgt der Boden für lebende 
Schafe 15¼ Francs für 100 Ko., für geſchlachtete Schafe 28 France. 
Rußland hat die Kartoffeleinfuhr geſtattet. Die Einfuhr 
von Kartoffeln nicht amerikaniſcher Provenienz auf dem Seewege 
nach Rußland iſt, wie die „Landw. Zeitung f. Weſtfalen u. Lippe“ 
ſchreibt, 3 Dieſe Einfuhr war feit 1875 verboten, um die 
ruſſiſche Landwirtſchaft vor Einſchleppung des Koloradokäfers zu 
ſchützen. Da nun aber im vergangenen Jahre die Kartoffelernte 
in den baltiſchen Gouvernements Pſkow und St. Petersburg der 
Quantität wie der Qualität nach ſehr unbefriedigend war, ſo iſt 
jetzt auf Geſuch der baltiſchen Grundbeſitzer die Einfuhr von Kar⸗ 
toffeln zur See geſtattet worden, um durch den Bezug guter aus⸗ 
ländiſcher Kartoffelſorten die Qualität der einheimiſchen 11 1 zu 
verbeſſern. Der bisherige Bezug von ausländiſchen Kartoffeln war 
ein ſehr unbedeutender, für die Jahre 1889 bis 1892 durchſchnittlich 
nicht mehr als 23 000 Pud jährlich. 


Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Ausl. Fonds u. Staats papiere. 


Dukaten pr. Stück | 9.74 bj Bulareſter Stadtanl. 88. 5 96.7055 
Sovereigns . . pr. Stück 20.330 Däniſche Landmbk. Obl. 4½ 111. 2b; G 
20 Fraucs⸗ Stücke. . pr. Stück 16.28 bz do. 3 | 93.6063 
Gold⸗Dollars pr. Stück 4.188 Finuländ. Looſe.. 58.10 
erials „pr. Stück —.— do. St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 88 4. 
0. „ pr. 500 Gr. —.— Galiziſche Propinat.- Anl. | — 
Engl. Banknoten. . 1 L. St. 20.365 Gothenb. St. v. 91 S. A. 3 92.00 
* Banknoten pr. 100 Fr. 80.9563 Italieniſche Rente 5 | 90.0055 
eſterr. Banknoten pr. 100 164.65 U3 do. amortiſirt III. IV. 5 84.7557 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 Nb. 215 20H» do. ſifr. Hyv.⸗Obl. 4 —.— 
Zoll⸗Coupomsss . +.» 325.606 0 Mailänder 45 LiresLofe - | — | —.— 
do. 10 do. — | 19.4053 

Nen nt Geld Fr.⸗Loſe.— —— 

ew-Vork Gold rz. 1901.6 —.— 

Deutſche Fonds u. Staatspap. Norwegſche ntehe 9, ZZ 
„2„67é»„fr e 8 do. 0. p. 3 —.— 
Deutſche Reichsanleihe.. 4 107.755; do. do. 18824 —.— 

5 * > 35 c Oeſterr. Gold⸗Rente 4 97.2555 

do. do. an > Kagel Ze 44 * 8 

reuß. conſ. Anl 9 50 . B 5 — 
14 g erg „ 84.101.000, ] do. Silber⸗Rente . 4% 94. 10bß 

do. do. 43 186.70 Poln. Pfandbr. I. WV. 5 67.30 b3 
Staats-Anleihe 1866. 4 101.40 do. Liquidat. 4 | 65.2553 
Staats⸗Schuldſcheine . 3. 99.90% Röm. St.⸗Anl. . S. 4 —.— 
Kurmärt Schuld. 3½ 99908 | Rumänier fundirt . 5 101.5058 8 
Berliner Stadt⸗Obligat. 3½ 99.3064 B do. amort. (4000). 5 96.4053 @ 

do. do. 1892 81.| 99.3063 do. 1890 4 | 825088 
Breslauer Stadt⸗Auleihe 4 108.50 55 0 do. 18911. 84 82 5005 G 
Bremer Anleihe 90 u. 92 3½ . —— Nuſſ.⸗Engl. Anleihe 59 3 — 
Charlottenb. Stadt-Unt. . 4 102,908 do. Anl. 1880 4 | 98.2063 
Magdeburger Stadt⸗Anl. 3¼½.—.— do. inn. do. 1887 4 —.— 

and. Stadt⸗Anl. 91 4 103.000 do. Gold 83 10er-Ier . 6 102.905; 
Oltpr. Brovinz.Oblig. . 3½ 95.80 bc do. do. 1884 8 u. 4er . 5 108.1055 G 
Rhein. Provinz ⸗Obligat. 4 —.— do, ‚conj. Eiſenb. 25 u. ber 4 99.90 b5 G 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe. 3½ 97.50 do. ent⸗Anleihe II. 5 68.50 b3 
Schuldv. d. Kaufm. 4½%10 2. 0% do. do. III. 5 69˙2505 

Berliner % 8.80 | do, Nitolal-Oel. 2000. 4 | 97.806 

. 4%½ 08. Sobs do. Poln. Schtz.⸗O. 500. 4 —— 

2 do. € 5 do. bo. 150-100. |4 | —.— 
F 57 —.— do. 5. Stieglis 5 74.600 
2. Landſchaſilich. Centr. 4, —.— da. Boden. Gredit. 8 —.— 

2 Aur- u. gieumaärtiſche 3, —-— do. do. ar. 4½ 101.9055 

do. do. neue 3½ 99.00 8 do. Centr.⸗Boden⸗PfdDb. 5 | 90.0085 
= oitpreußiihe . . . 3½ 97.0048 | do. Kurländ. Bidbr.. .|5 —.— 
2 \Bonmeride . 3% 98808 Schwed. Anl. 1890. . . 3% 96.1065 8 
= Poſenſche 4 0 40 % %ĩ ʃ do. do. 12 
2 u . 40 95.600 2 10 0 A er 

r ——— 0. Hyp.⸗Bfdbr. 79 4½%101.80 
E Schleſiſche ld neue 3 88.80 | do. Städte- Pfdör. 88 47 100.6003 

Weſtfäliſche . .. 4 10g. 90% Serbiſche Gold 5 —.— 

Weſtpreußiſche L IB. | 8 ½ 97.80 bz do. Rente 1884. 5 78.80b5 G 

Dannoverſche. . . 4 103.105; do. do. 1885. 5 78.8058 
Kur- u. Neubrandenb. 4 103.20 ung. Goldrente 1000 . 4 | 95.2068 
3 | Bonme 4 108.208 de. do Fl. 100. 4 | 96.2088 
S] Poſenſche 4 103.2055 do. Kr. R. 10000-1100. 4 | 91.9003 
2 Breußif 4 108.2055 do. Grundentl-Oblig. . 4 | 92.7563 
3 lekatihe ern. ee de Smbefieiniihe . © 18: horkande 

a „ie h ſt.-An 45 101 
& (Schleſiſche 4 103.208 do. do. — A —— 
Babiine S Gen Ut! 10x08 Los-Papt 

ſche St.⸗Eiſenb.⸗An 5 Papiere. 
Bayerische Anleihe. . .|4 |107.004 8 Pap ? > 
Bremer Anleihe 85—88 . 3½ 98.5055 @ | Augsb. 7 Fl-Lofe . . . . | 29.7568 
Hamburg. amort. Anl. 91 | 3½ 97.,5064% Barletta 100 Lire-Lofe. . . | 48.008 

do. Staats-Rente . 3½ 98.0068 | Brauuſch. 20 Thlr.⸗Loſe 104.5053 
eſſen⸗Naſſo . 4, —.— eiburger Loſrfe 32.0063 

ächſiſche Staats⸗Anl. 69 | ½ —— oth. Präm.⸗Pfandbr. 11125 


Goth. Präm.⸗Pfandbr. II. 107.008 alberft.-Blantendg . 4 101.108 
Hamb. 50 Thir.⸗Loſe. —.— be Bien. Tut 9 
8 = 1 0 * 132.108 Magdebg.⸗ Wittenberge m 
er ole ° 1, | a udwighafener gar. — 
Fe ra eh — . — Wee on 1 75 8 102.70 
ning. 7 Fl. Loſe. . . | 28.00 Medibg. Fried.⸗Franzb. 3 —.— 
Oeſterr. Loſe von 1854. 155.00 Seas . 1 88. 37. —.— 
do. do. von 1858. 332.505) Sſtpreußiſche Südbahn 4½ 04.000 
do. do. von 1860. . 14.2551 Nheiniſ che 370½ —.— 
do. do. von 1864. . 3326.00 d3 Saalbahn n 37 —.— 
Preuß. 3½% Präm.⸗Anl. —.— Weimar ⸗ Geraer 4 | —— 
Ruſſ. Präm.⸗Anl. von 1864 . 166.103 Werrabahn 84-88 4 100.508 
do. do. von 1866 . 150.503 Albrechts bann 4 93900 
Tärken⸗Goſe 87.50b Buſchtebrader Goldpr. 4½ 102.75 50 
Ungariſche Loe 258. 00 8 . 4 > —— 
— — m — d er Gold⸗Obl. mm 
Hypothefen-Gertificate, Aae e 3. 4 01.4000 
— —— Gau Carl - Ludwigsbabn 4 94 6053 
Braunſch.⸗Hann. Hypb'r. 4 01,80 % Gotthard 4 102.7505 @ 
Dt. Ör-& »Pide II. IV. | 3 / 99.108 talieniſche Mittelmeer. 4 | 87.503 
do. do. V. 37 95508@ Ital. Eiſb. Obl. v. St. gar. ör 3 | 55.6063 @ 
do. VI. 4 fis %S Faiſer Ferd.⸗Nordbahn 812 
Diſch. Grundſch.⸗Obl.. 4 0 % Kaſchau⸗Oderberger 894 98.400 
D. Oyp.-B.-Bidb IV. V. I. 5 12.750 do. do. 91 4 | 97.6064 
do. 4 %% 70⁰ G do. do. Silber 894 4.50530 
Dres dn. (gar.) Oyp⸗Obl. 3¼ —.— König Wilhelm III. 4½ —— 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. 4 101,00 b; Kronprinz Rudolfsbahn | 4 94408 
do. unk. bis 1800 | 4 /103.00d3 do. Salzkammergut. 4 101.405; @ 
Medieub. Hyp.⸗Pfandbr. 4 |102,0005@ Lemb.⸗Czeru. ſteuerfre 4 | 93.5063 0 
Meininger Hyp.⸗Pfandbr. 4 101.30 do. do. ſteuerpfl. 4 86256 
do. unk. bis 19004 103.0 bf 8 Oeſt.-Irz. Staatsbahn alte 3 | 84.3 5g 
Nordd. Grunde. Oyp.⸗Pf. 4 101.001 0 do. do. 1874 3 | 81.908 
Pomm. Hp.⸗B. III. IV. neue 4 101.50 0. do. 1885 B | 79.6058 
do. V. VI. unk. b. 1900 4 103.005. @ do. änzungsueh . 3 | 81.6° 5 
Pr. B.-C.-Pfd. I. Uu. 110 | 5 114.300 Heſt. rz. Staats. 1. II. 5 108.19 
do. III, V. u. VL. 5 107.500 do. do. Gold 4 16140658 
do. IV. 115 4½ 15,5% Oeſterreich. Lolalbahn .. | 4%. 96.2506 0 
do. N 110 | 4'/,1111.7503 do.  Morbweitbahu |5 | —.— 
— 8 * — 4 101.10 do. den Bod —.— 
unk. b. 10044 1101.50 do. Lit. B. (Eibethat) rm 
do. XIII. unk. b. 1900 4 103.10 | Raab-Dedenbdg. ee 8 20.2564 G 
do. XIV. unk. 6.1905 | 4 103.5053 | Carb. Obl.ftir.gar. I. IM.dr |4 | 79.0055 0 
bo. XI. 3½% 96.759 Serb. Hypoth. Oel. A, . 5 | 78.0089 & 
Pr. Etr.-Pidb. ggſ. kob. 4 | 96.2565@ | do. do. do. B. 5 77.500 
do. v. J. 1880-85 | 4 101.705 0 Süditalteniſche der. 3 59.808 
do. v. J. 1890 un. b. 1900 4 103.25 53 | Südöſt.B. mb.) 365.500 
Pr. Eentr. Comm.⸗Obl. 3½ 98.0065 0 do. Obligationen . 5 104.103 
Pr. Oup.- A.- B. VII- X. 4 |102.0003@ Ungar. Galiz. Verb. Bahn 5 106.00 
bo. XV. XVI. 4 103.00 0 do. Nordoſtbahnn 5 26.800 
do. XV., unk. bis 1900 4 108. O0bzch Vorarlberger 4 | 9.808 
Pr. Hnp.+B.+U.-@.-Certf. | 4 |142.7065@ |'Breft«@rajewo . . 5 9.008 
do. do. 3¼ 97.005 0 Große ruf. Eiſenbahn- 3. 
n e Ser.62-65 4 102009 Iwangorod⸗Dombr. 4½ 104.80 br 
o. unkündbar bis 1902 4 103.75 bz oslow⸗Woroneſch 4. | 92.7565 
2 BE = 30 96.2553 a 1889 et 4 Kr 
o. Hup.⸗Comm.-Obl. 96.75 rot · Charkow · Aſow 5 
Schleſ. Bobenkr.-Pfandbr. 101.80 do. 1889 4 95.0055 5 
do. unkündbar bis 1908 108308 l Kursk⸗ Kier 4 94.7053 
do. ! Mosto-Ridfan . 4 95.50 
Stettin. Nat--HHp-E.-®. . do. Smolenst . 5 102.406 
tn 1000 2 * 30b 
20 ior.⸗ Tiflis 22 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. 115 e, 1 05 vun 
Bergiſch⸗Märkiſche A. B. ase orozansk 
Berk⸗Polsd. Mgbb it. 4. Ap binsk. Bologoye 5 Bus 
8 RT Sen a PR - 95.5003 
do. Landeseiſenb. .. 2 
Breslau-Warſchau N — 2 00004 Sans 
Deutſch⸗Nordiſcher Lloyd . Wa „Wien 10er . . * 
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